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3>a» ©djlofj <5rad)felttml6.
®om Herausgeber.

Sem bon Sern auf bem fürgeften SBege ins ©mmental
SReifenben eröffnet fieft oberftalb ©olbftacft ein über-
rafcftenber Süd in baS Sal ber ©rünen, bon beffen
©intergrunb fidt) ftolg unb füftn baS ftocftragenbe Seftloß
Sradftfelwalb abftebt. Ser mäcfttige Surm unb bie
altersgrauen SIRauera ftaBen fo feftr baS mittelalterlidfte ©e-
präge erftalten, bah fie int Sefeftauer unwillfürlicft
Sorftellungen romanttfcften SRittertumS erWeden. Selber
ift in ben erftaltenen SRacftricftteit babon feine SRebe;

ntandje Urfunbe fpridjt bagegen bon Serfauf unb ©elb-
not ber einfügen Söurgfterren. Ser Sau ift fo intereffant,
baß eS lodtt, iftn genauer fennen gu lernen unb feine
©efeftieftte unb bte feiner früftera Sefifeer gu erforfdjen.

Sie Surg burfte bon ben ©erren erbaut worben fein,
weldfte im 12. unb 13. Saftrftunbert fieft naeft iftr unb naeft
bem naften Sorfe benannten unb fte Befaßen. greilieft
ftat Slnton bon ©raffenrieb1) in ftiftorifdjen Slufgeieft-

nungen Beftauptet, bie Surg fei im Saftre 1161 bom
Softne beS ©ergogS ©onrab bon Saftringen, Slbalbert,
fpäteretn ©ergog bon Sed, BeWoftnt Worben unb bon bort
aus ftaBe er baS gange ©mmental Befterrfcftt. Sie SRaeft-

rieftt ift unglauBwürbig unb beruftt gewiß auf einer
SerWedftflung. Son ber gamilie bon Sradftfelwalb
fennt man nur brei männlidje ©lieber: Dffo, ber in ber
©rünbungSurfunbe bon grienisberg 1131 Seuge ift, um
1250 SRttter Sftüring unb nadtj iftm 1257—1284 ben

') 91. o. @r., 1639—1730, ^err ju SBorb, ©ewölbregiftrator,
©ubernator ju Äelen unb Scftultfteifj ju SKurten, ©enealog.

Das Schloß Trachselwald.
Vom Herausgeber.

Dem von Bern auf dem kürzesten Wege ins Emmental
Reisenden eröffnet sich oberhalb Goldbach ein über»
laschender Blick in das Tal der Grünen, von dessen

Hintergrund sich stolz und kühn das hochragende Schloß
Trachselwald abhebt. Der mächtige Turm und die alters»

grauen Mauern haben so sehr das mittelalterliche Ge»

präge erhalten, daß sie im Beschauer unwillkürlich
Vorstellungen romantischen Rittertums erwecken. Leider
ist in den erhaltenen Nachrichten davon keine Rede;
manche Urkunde spricht dagegen von Verkauf und Geld»
not der einstigen Burgherren. Der Bau ist so interessant,
daß es lockt, ihn genauer kennen zu lernen und seine
Geschichte und die seiner frühern Besitzer zu erforschen.

Die Burg dürfte von den Herren erbaut worden sein,
welche im 12. und 13. Jahrhundert sich nach ihr und nach
dem nahen Dorfe benannten und sie besaßen. Freilich
hat Anton von Graffenried^) j„ historischen Aufzeich»

nungen behauptet, die Burg sei im Jahre 1161 vom
Sohne des Herzogs Conrad von Zähringen, Adalbert,
späterem Herzog von Teck, bewohnt worden und von dort
aus habe er das ganze Emmental beherrscht. Die Nach»

richt ist unglaubwürdig und beruht gewiß auf einer
Verwechslung. Von der Familie von Trachselwald
kennt man nur drei männliche Glieder: Offo, der in der
Gründungsurkunde von Frienisberg 1131 Zeuge ist, um
1250 Ritter Thüring und nach ihm 1257—1284 den

') A. v. Gr., 1639—1730, Herr zu Worb, Gewölbregistrator,
Gubernator zu Aelen und Schultheiß zu Murten, Genealog.
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Schlosz Trachselwald, Ansicht der Südseite von Maler A. Blau,
nach dem !uminoverfahren.
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Sunfer Slftüring. SBenn man eS nieftt fefton aus ber
SRangorbnung in ben Seugenreiften Wüßte, ginge ber
freifterrlidfte Stanb ber gamilie beutlidft auS bem Um-
ftanbe fterbor, baß Slnna bon SracftfelWalb 1270—91
Sonbentbatne beS ftocftabeligen Stifts ber grauntünfter-
abtei in Suricft War, wo übrigens neben iftr eine Sram-
bürg unb bor iftr ©ftunga bon Seugingen (Sojingen),
Slbelfteib bon Sieterlen, Serdftta bon Seß unb eine
SBalfringen waren.

Sunfer Sftüring mußte, um feine Sdftwefter gur ©eirat
mit einem greifterrn bon Spifeenberg (bei Sangnau)
auSguftatten, 1257 ©üter in ber Sfarrei Seeborf an baS

SoftanniterftauS Sudftfee beräußern, Wobei iftn fein Sogt
unb offenbar nafter Serwanbter, ©err ©ftuno bon SRüti

(bielletcftt Sruber ber SKutter), bertrat. Ser jüngfte
Softn beS ©errn ©ftuno, Sunfer Sietrieft bon SRüti, folgte
bem lefeten Sunfer bon SracftfelWalb im Sefifee ber SBurg,
aber offenbar nieftt als Sllleinerbe, benn im Saftre 1313
berfügte Sietrieft nur über einen Slnteil an ber Surg,
als er am 1. Slpril biefeS SaftreS fein SRedjt baran unb
einen Saumgarten „bor bem Stege" bem SRitter ©ftunrat
bon SuntiSWalb berfaufte. Sabei beftielt Sietridft feine
©üter in Sradftfelwalb mit Swing unb Sann, b. ft. mit
ber niebern ©eridfttsbarfeit, in feiner ©anb jurücf, be-

Ieftnte in ber golge mit eingeltten Stüden bie Söftne
feines OfteimS, b. ft. Setters, beS greifterrn Ulricfi bon
Signau, unb berfaufte enblidtj im Saftre 1339 biefe ©üter
mit ber ©eriefttsbarfeit an ben lefetern. ©in ,,©olg", b. ft.
einen SBalb unb „ben affer ob ber bürg bis an minS
öfteinS affer bon SunteSWalb unb ben affer, ber gelegen
ift an bem graben bi minS öftemS fdjüre bon SunteSWalb"
Beftielt er fid) bor. Siefe fleine ©errfeftaft SracftfelWalb
Würbe in ber golge baS Slmt bon SRüti genannt.

Sietridft bon SRüti, ber bis an feinen naeft 1342 im
ftoften Sllter bon üBer 80 Saftren erfolgten Sobe Sunfer
blieb unb mit ©uta bon Sonftetten berfteiratet war,
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Junker Thüring. Wenn man es nicht schon aus der
Rangordnung in den Zeugenreihen wüßte, ginge der
freiherrliche Stand der Familie deutlich aus dem Um>

stände hervor, daß Anna von Trachselwald 1270—91
Konventdame des hochadeligen Stifts der Fraumünster»
abtei in Zürich war, wo übrigens neben ihr eine Kram»
bnrg und vor ihr Chunza von Leuzingen (Loxingen),
Adelheid von Pieterlen, Berchta von Teß und eine
Walkringen waren.

Junker Thüring mußte, um seine Schwester zur Heirat
mit einem Freiherrn von Spitzenberg (bei Langnau)
auszustatten, 1257 Güter in der Pfarrei Seedorf an das
Johanniterhaus Buchsee veräußern, wobei ihn sein Vogt
und offenbar naher Verwandter, Herr Chuno von Rüti
(vielleicht Bruder der Mutter), vertrat. Der jüngste
Sohn des Herrn Chuno, Junker Dietrich von Rüti, folgte
dem letzten Junker von Trachselwald im Besitze der Burg,
aber offenbar nicht als Alleinerbe, denn im Jahre 1313
verfügte Dietrich nur über einen Anteil an der Burg,
als er am 1. April dieses Jahres sein Recht daran und
einen Baumgarten „vor dem Stege" dem Ritter Chunrat
von Sumiswald verkaufte. Dabei behielt Dietrich seine
Güter in Trachselwald mit Twing und Bann, d. h. mit
der niedern Gerichtsbarkeit, in seiner Hand zurück, be>

lehnte in der Folge mit einzelnen Stucken die Söhne
seines Oheims, d. h. Vetters, des Freiherrn Ulrich von
Signau, und verkaufte endlich im Jahre 1339 diese Güter
mit der Gerichtsbarkeit an den letztern. Ein „Holz", d. h.
einen Wald und „den akker ob der bürg bis an mins
öheins akker vou Sumeswald und den akker, der gelegen
ist an dem graben bi mins öhems schüre von Sumeswald"
behielt er sich vor. Diese kleine Herrschaft Trachselwald
wurde in der Folge das Amt von Rüti genannt.

Dietrich von Rüti, der bis an seinen nach 1342 im
hohen Alter von über 80 Jahren erfolgten Tode Junker
blieb und mit Guta von Bonstetten verheiratet war,
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ift bon Sßrof. ©eifer meftrfadft ta ber ©efeftieftte bon
SRoftrBaeft erwäftttt: er würbe als SeftWager beS SönigS-
mörberS SRubolf bon Salm auf Slltbüron aueft in bie
Slutraefte ber Sönigin SlgneS ftineingegogen, inbem
iftm geridfttlicft Slemter unb Seften abgefptoeften würben
unb er infolgebeffen Sogtei unb SIRetjeramt über ben
ft. gallifeften ©of in SRoftrbadft berlor. Seine ©igengüter
berblieBen iftm jeboeft; er madftte große Sergabungen an
bas Slofter St. Urban.

SBir ftaBen eBen gefeften, baß SRitter Gftunrab bon
SumiSWalb unb ber greiften; Ulricft bon Stgnau feine
Settern waren. Sermutlicft war ©ftunrat fein SIRiterbe

an ber Surg unb an ben Sefifeungen bon Sradftfelwalb,
welcft lefetere aber reell geteilt würben.

©S bleibt uns noeft üBrig, eine UeBerficftt üBer bie
gamilie bon SumiSWalb gu gewinnen. SIRan fennt als
©igentünter ber Surg unb ber ©errfeftaft SumiSWalb
außer bem Seugen SBalfrib im Sribileg beS SaiferS
Sotftar III für Srub bon ca. 1130 etagig ben greifterrn
Sütolb, ber im Safjre 1225 burd) Sdjenlung feiner
Surg unb feiner ©errfeftaft an ben Seutfcften Orben bie
Somtarei SumiSWalb grünbete. SaBei madftte er g. ©.
feiner Saftarben ben Sorbeftalt, baß biefe im Sefifee
iftrer Seften berbleiben unb bon einer ©uBe jäftrltcft nidjt
meftr als einen Scftilling bem SeutfdjorbenSfpitat ent-
rieftten follten. Ser ©oeftmeifter Sruber ©ermann bon
Salga geneftmigte bie Sßergabung unb bie baran ge-
fnüpften Sebingungen, unb ber Sifcftof bon Sonftang
begettgte bie Seftenlung im Saftre 1240, als fie effeltib
würbe, gunf Saftre fpäter fanb fieft baS ©auS SumiSWalb

bureft bie Saftlung bon 10 SIRarf mit bem Dfteim
feines ©rünberS, bem ©rafen Seter bon Sueftegg,
unb beffen Softne über beren Slnfprüefte ab.

Son 1246 wirb uns wieberftolt ber SRitter SoftanneS
bon SumiSWalb, gewiß einer jener Saftarbe, als 3Ri-
nifterial ober Sienftatann ber ©rafen bon Siburg genannt.
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ist von Prof. Geiser mehrfach in der Geschichte von
Rohrbach erwähnt: er wurde als Schwager des Königs»
Mörders Rudolf von Balm auf Altbüron auch in die
Blutrache der Königin Agnes hineingezogen, indem
ihm gerichtlich Aemter und Lehen abgesprochen wurden
und er infolgedessen Vogtei und Meyeramt über den
st. gallischen Hof in Rohrbach verlor. Seine Eigengüter
verblieben ihm jedoch; er machte große Vergabungen an
das Kloster St. Urban.

Wir haben eben gesehen, daß Ritter Chunrad von
Sumiswald und der Freiherr Ulrich von Signau seine
Vettern waren. Vermutlich war Chunrat sein Miterbe
an der Burg und an den Besitzungen von Trachselwald,
welch letztere aber reell geteilt wurden.

Es bleibt uns noch übrig, eine Uebersicht über die
Familie von Sumiswald zu gewinnen. Man kennt als
Eigentümer der Burg und der Herrschaft Sumiswald
außer dem Zeugen Walfrid im Privileg des Kaisers
Lothar III für Trub von ca. 1130 einzig den Frecherm
Lütold, der im Jahre 1225 durch Schenkung seiner
Burg und seiner Herrschaft an den Deutschen Orden die
Komturei Sumiswald gründete. Dabei machte er z. G.
seiner Bastarden den Vorbehalt, daß diese im Besitze
ihrer Lehen verbleiben und von einer Hube jährlich nicht
mehr als einen Schilling dem Deutschordensspital ent>

richten sollten. Der Hochmeister Bruder Hermann von
Salza genehmigte die Vergabung und die daran ge>

knüpften Bedingungen, und der Bischof von Konstanz
bezeugte die Schenkung im Jahre 1240, als sie effektiv
wurde. Fünf Jahre später fand sich das Haus Sumis»
Wald durch die Zahlung von 10 Mark mit dem Oheim
seines Gründers, dem Grafen Peter von Buchegg,
und dessen Sohne über deren Ansprüche ab.

Von 1246 wird uns wiederholt der Ritter Johannes
von Sumiswald, gewiß einer jener Bastarde, als Mi»
nisterial oder Dienstmann der Grafen von Kiburg genannt.
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©r Befinbet fieft unter ben 89 Sürgen, Weldfte ©raf
©artmann ber jüngere für baS ©eiratSgut ber SIRargareta
bon Saboften 1257 ftellte. Seine Söftne waren SIRatftiaS
unb SoftanneS, ber erfte 1266 noeft Sunfer unb bor 1276
SRitter, ber gweite offenbar als Seilneftmer am SriegS-
guge Sönig SRubolfS bon ©absBurg gegen Ottofar bon
Söftmen im Saftre 1276 gum SRitter gefdjtagen. Ser biet
genannte SIRatftiaS biente feiner ©errfeftaft Siburg aueft
als Scftultfteiß bon Surgborf, fo 1295. ©r ftiftete 1304
für feine grau SIRedjtilb unb ben Softn SoftanneS eine
Saftrgeit in grauBrunnen. Sein gweiter Softn, SRitter
Gftunrab, fpielte bon 1310 an bis naeft 1336 eine be-
beutenbe SRoIle im Sanbe. 1315 befleibete er baS Statt
beS Scftultfteißen in Surgborf, War 1322 mit bem
SRitter SoftanneS bon Surgiftein wäftrenb ber Slbwefen-
fteit ber ©rafen Sfteger ber ©errfeftaft Siburg; 1319
nennt ©raf Sßeter bon Slarberg ben greiftemt SBalter
bon SSebiSWil, ©errn gu grutigen, unb iftn feine „ofteime"
b. ft. Settern, als fie Beibe für iftn bie Serföftnung mit
feinem Sater Befiegetten. SBie wir ffton gefeften ftaBen,
War er aueft Setter beS greifterrn Sietridft bon SRüti unb
erwarb er 1313 beffen Slnteil an ber Surg SracftfelWalb.
SBir ftaben fefton bie Semtutung geäußert, er fei mit
Sietrieft SIRiterBe für bie ©errfeftaft Sradftfelwalb gewefen.
Son feinen Sinbern Würbe SoftanneS eBenfallS SRitter,
bie Södjter SIRargareta fteiratete ben SRitter SoftanneS
bon SuBenBerg ben jungem, unb bie gweite Sodhter,
©lara, ftanb 1372 bem Slofter graubrunnen als Sieb-

ttffin bor. Ser ©fte beS SoftneS SoftanneS mit Softanna
bon Ulfingen (Slfingen), ber Södjter beS lefeten
greifterrn biefeS SRamenS unb ber SIRargareta bon Sigerg,
entfproffen ein Softn Surfftarb, mit bem bie gamilie
erlofeft, unb bie Södjter Slmelia, bon ber weiter nieftt
meftr bie SRebe ift. SRaeft bem Sobe beS SaterS, 1363,
mußten biefe Sinber ta iftrem minorennen Sllter gleidft,
infolge finanzieller SebrängniS, ©üter in Sdjongoum
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Er befindet sich unter den 89 Bürgen, welche Graf
Hartmann der jüngere für das Heiratsgut der Margareta
von Savoyen 1257 stellte. Seine Söhne waren Mathias
und Johannes, der erste 1266 noch Junker und vor 1276
Ritter, der zweite offenbar als Teilnehmer am Kriegs»
zuge König Rudolfs von Habsburg gegen Ottokar von
Böhmen im Jahre 1276 zum Ritter geschlagen. Der viel
genannte Mathias diente seiner Herrschaft Kiburg auch
als Schultheiß von Burgdorf, so 1295. Er stiftete 1304
für seine Frau Mechtild und den Sohn Johannes eine
Jahrzeit in Fraubrunnen. Sein zweiter Sohn, Ritter
Chunrad, spielte von 1310 an bis nach 1336 eine be»

deutende Rolle im Lande. 1315 bekleidete er das Amt
des Schultheißen in Burgdorf, war 1322 mit dem
Ritter Johannes von Burgistein während der Abwesen»
heit der Grafen Pfleger der Herrschaft Kiburg; 1319
nennt Graf Peter von Aarberg den Freiherrn Walter
von Wediswil, Herrn zu Frutigen, und ihn seine „oheime"
d. h. Vettern, als sie beide für ihn die Versöhnung mit
seinem Vater besiegelten. Wie wir schon gesehen haben,
war er auch Vetter des Freiherrn Dietrich von Rüti und
erwarb er 1313 dessen Anteil an der Burg Trachselwald.
Wir haben schon die Vermutung geäußert, er sei mit
Dietrich Miterbe für die Herrschaft Trachselwald gewesen.
Von seinen Kindern wurde Johannes ebenfalls Ritter,
die Tochter Margareta heiratete den Ritter Johannes
von Bubenberg den jüngern, und die zweite Tochter,
Clara, stand 1372 dem Kloster Fraubrunnen als Aeb»
tissin vor. Der Ehe des Sohnes Johannes mit Johanna
von Ulfingen (Jlfingen), der Tochter des letzten Frei»
Herrn dieses Namens und der Margareta von Ligerz,
entsprossen ein Sohn Burkhard, mit dem die Familie
erlosch, und die Tochter Amelia, von der weiter nicht
mehr die Rede ist. Nach dem Tode des Vaters, 1363,
mußten diese Kinder in ihrem minorennen Alter gleich,
infolge finanzieller Bedrängnis, Güter in Schongouw
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(Scftangnau) an iftren „Ofteim" SoftanneS bon SuBen«
Berg berfaufen. Siefer Surfftarb berüftrt unS als lefeter
©err bon SracftfelWalb gang BefonberS, wäftrenb wir
feine Settern, bie SRacftfommen feines UrgroßonfelS
SoftanneS, beS SruberS beS SIRatftiaS, bie befonberS in
©rfigen Begütert Waren unb oft gu Serfäufen iftre
Suflucftt neftmen mußten, üBergeften fönnen. ©in in
ben ©enealogien Sari Subwig StettlerS, bie offenbar
einer Sorlage in ber Sibliotftef bon SKüIinen folgen,
entftaltener, in einigem fonigierter StammBaum mag
biefe Serftältniffe flarmacften (f. Seilage).

Ser ©belfneeftt Surfftarb, wie er fieft ftets nannte,
ftatte fein Seben lang mit finangiellen SeftWierigfeiten
au fämpfen, in bie er freilieft gum größten Seile bureft
feine ©errfeftaft, ben ©rafen SRubolf bon Siburg unb
beffen SIRutter, ©räfin Slnna bon SRibau, gebradjt würbe.
SaS Sermögen beS SaterS ftatte einen fd)äfeBaren Su*
wadfts erfaftren burdt) ben Slnfall ber anfeftnlidjen SRi«

bauifdjen SIRannleften, Weifte bureft ben Sob beS grei«
ftenn bott Sofingen lebig geworben unb iftm üBertrngen
Worben waren. SIlS Seften beS SoftneS Surfftarb finb
in einem um 1377 aufgenommenen SeftenoergeidftniS
SIRüftlen in SIRabretfdj unb ©enS (SenS), ©üter ta Sufe,
Sattrigen, Sort, Dberwil, SeuS unb Sofeigen, Seftnten
gu ©erolfingen unb ein „gifeftbadj" gu SSrügg aufge«
gäftlt, wofür ber Seftenträger bem nunmeftrigen ©errn
»on dlibau, bem Sanbgrafen SRubolf bon Siburg, gn
ftulbigen ftatte: Sie SIRannleften berpflid)teten ben
Seftenträger nieftt nur gum Seftenbienft, fonbern aueft

gur ©ilfeleiftung an ben Seftenfterrn in beffen SRöten.
So erfaftren wir 1378, bah Surfftarb bon SumiSWalb
für eine Sdjulb beS berftorbenen ©rafen bon SRibau

gegenüber bem SaSler ©elbberleifter ©ug gröwler für
einen Serftorbenen als Sürge eintreten mußte, unb als
im gleicften Saftre ©räfin Slnna unb iftr Softn SRubolf
©uttwil an ©rimm bon ©rünenBerg berpfänbete, War
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(Schangnau) an ihren „Oheim" Johannes von Bul>en°
berg verkaufen. Dieser Burkhard berührt uns als letzter
Herr von Trachselwald ganz besonders, während wir
seine Vettem, die Nachkommen seines Urgroßonkels
Johannes, des Bmders des Mathias, die besonders in
Ersigen begütert waren und oft zu Verkäufen ihre
Zuflucht nehmen mußten, übergehen können. Ein in
den Genealogien Karl Ludwig Stettlers, die offenbar
einer Vorlage in der Bibliothek von Mülinen folgen,
enthaltener, in einigem korrigierter Stammbaum mag
diese Verhältnisse klarmachen (s. Beilage).

Der Edelknecht Burkhard, wie er sich stets nannte,
hatte sein Leben lang mit finanziellen Schwierigkeiten
zu kämpfen, in die er freilich zum größten Teile durch
seine Herrschaft, den Grafen Rudolf von Kiburg und
dessen Mutter, Gräfin Anna von Nidau, gebracht wurde.
Das Vermögen des Vaters hatte einen schätzbaren Zu>
wachs erfahren durch den Anfall der ansehnlichen Ni-
dauischen Mannlehen, welche durch den Tod des Frei'
Herrn von Jlfingen ledig geworden und ihm übertragen
worden waren. Als Lehen des Sohnes Burkhard sind
in einem um 1377 aufgenommenen Lehenverzeichnis
Mühlen in Madretsch und Gens (Jens), Güter in Sntz,
Lattrigen, Port, Oberwil, Jens und Dotzigen, Zehnten
zu Gerolfingen und ein „Fischvach" zu Brügg aufge»
zählt, wofür der Lehenträger dem nunmehrigen Herm
von Nidau, dem Landgrafen Rudolf von Kiburg, zu
huldigen hatte: Die Mannlehen verpflichteten den
Lehenträger nicht nur zum Lehendienst, sondem auch

zur Hilfeleistung an den Lehenherm in dessen Nöten.
So erfahren wir 1378, daß Burkhard von Sumiswald
für eine Schuld des verstorbenen Grafen von Nidau
gegenüber dem Basler Geldverleiher Hug Fröwler für
einen Verstorbenen als Bürge eintreten mußte, und als
im gleichen Jahre Gräfin Anna und ihr Sohn Rudolf
Huttwil an Grimm von Grünenberg verpfändete, war
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Surfftarb neben anbern eBenfallS Sürge für feine ©errin.
Sabei barf man nidtjt außer Slcftt laffen, baß ber ©bei-
fnedjt bon SumiSWalb felbft 1370 eine Sdjupofe in ber
Sßfarrei Sangnau an bie Slbtei Srub unb 1374 eine foldje
in gerrenberg unterftalb griefenberg an graubrunnen
beräußert ftatte. 1380 gab ©raf SRubolf feinem genannten
SKinifterialen wegen einer übernommenen Sürgfdjaft
einen ScftabloSbrief, ber aber geringen SBert ftatte,
weil barin feine Beftimmten ©üter als Siefterfteit ber-
fcftrieben waren. ©S würbe bem Sürgen unb SIRit-

gülten nur baS SRecftt eingeräumt, „unfere 2üte unb
©üter pfenben angrifen unb ftinfüren gu bürfen", oftne
ben Sorn beS ©errn gu befürcftten. Sie SerBinbung
mit betn ©aufe Siburg Würbe befonberS fritifdft, als
©raf SRubolf 1382/83 bie unbefonnenen Stagriffe gegen
Solotfturn unb SBern unternaftm. Sa Befam Surfftarb

alg einer ber erften bie fräftige Safee beS Sären
gu fpüren, benn entgegen ber Slngabe SuftingerS, ber
baS ©reignis in bag Saftr 1384 fefet, gogen nodft bor bem
Seginn ber Selagerang SurgborfS in ber gaftengeit
1383 bie Serner bor griefenberg unb ©rimmenftein,
bie fie gerftörten, unb bor SracftfelWalb. Sie Selagerer
rüfteten fieft gum Sturme, als Surfftarb bon SumiSWalb,

baS Seftltaunfte befürdjtenb, mit iftnen ta Unter-
ftanblungen trat unb bie Surg gegen baS Serfprecften,
fie Wieber als BernifcfteS Seften gurücfguerftalten, üBergaB.
Siefe geitliefte Slnfefeung beS SugeS bor Sradtjfelwalb
ift bureft bie Slngabe ber Serner Stabtrecftnung gefieftert
unb bureft bie SluSfüftrungen bon Dr ©. g. SBelti über
biefe ©reigniffe. SluS ber SRedjnung geftt audft fterbor,
baß ber Sefafeung in ber Surg wieberftolt SBein guge-
füftrt würbe unb 4 Sölbner Bis Dftern 1384 bie „Sefte
ftüteten".

SaS ©aus Siburg ftatte offenbar lange borfter, woftl
um 1370, bie SRecftte ber ©erren bon Signau an ber
©errfeftaft Sradftfelwalb erworben unb fie bem Surfftarb
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Burkhard neben andern ebensalls Bürge für seine Herrin.
Dabei darf man nicht außer Acht lassen, daß der Edel»
knecht von Sumiswald selbst 1370 eine Schupose in der
Pfarrei Langnau an die Abtei Trub und 1374 eine solche

in Ferrenberg unterhalb Friesenberg an Fraubrunnen
veräußert hatte. 1380 gab Graf Rudolf seinem genannten
Ministerialen wegen einer übernommenen Bürgschaft
einen Schadlosbrief, der aber geringen Wert hatte,
weil darin keine bestimmten Güter als Sicherheit ver»
schrieben waren. Es wurde dem Bürgen und Mit»
gölten nur das Recht eingeräumt, „unsere Lüte und
Güter pfenden angrifen und hinfüren zu dürfen", ohne
den Zorn des Herrn zu befürchten. Die Verbindung
mit dem Hause Kiburg wurde besonders kritisch, als
Graf Rudolf 1382/83 die unbesonnenen Angriffe gegen
Solothurn und Bem unternahm. Da bekam Burk»
hard als einer der ersten die kräftige Tatze des Bären
zu spüren, denn entgegen der Angabe Juftingers, der
das Ereignis in das Jahr 1384 setzt, zogen noch vor dem
Beginn der Belagerung Burgdorfs in der Fastenzeit
1383 die Bemer vor Friesenberg und Grimmenstein,
die sie zerstörten, und vor Trachselwald. Die Belagerer
rüsteten sich zum Sturme, als Burkhard von Sumis-
Wald, das Schlimmste befürchtend, mit ihnen in Unter»
Handlungen trat und die Burg gegen das Versprechen,
sie wieder als bemisches Lehen zurückzuerhalten, übergab.
Diese zeitliche Ansetzung des Zuges vor Trachselwald
ist durch die Angabe der Bemer Stadtrechnung gesichert
nnd durch die Ausführungen von Or E. F. Welti über
diese Ereignisse. Aus der Rechnung geht auch hervor,
daß der Besatzung in der Burg wiederholt Wein zugeführt

wurde und 4 Söldner bis Ostern 1384 die „Beste
hüteten".

Das Haus Kiburg hatte offenbar lange vorher, wohl
um 1370, die Rechte der Herren von Signau an der
Herrschaft Trachselwald erworben und sie dem Burkhard
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tterpfänbet. ©S warf fidt) nady bem unglüdlidften Surg-
borfer Sriege mit feinen Sefifeungen ben ©ergogen bon
Oefterreieft in bte Sinne, fo bah nun bie ©ergoge an fetner
Stelle gegenüber ben Sürgen unb ©laubigem ftafteten,
uuter WeUftett Surfftarb bon SumiSWalb Bis 1391 mit
einer Summe bon 500 ©ulben figurierte. Son Oefter-
reidj War e&enfo feftwer Sedung für bie görberung gu
erlangen wie bon Siburg, boeft leiftete ber öfteneidftifefte
Sanbbogt SReinftarb bon SBäftingen laut einer Quittung
SurfftarbS bom 5. Slpril 1391 biefem eine Safttang bon
200 ©ulben unb berfpradj bie reftterenben 300 ©ulben
Bis gum folgenben SoftanniStag gu entrieftten. Sag
lefetere gefeftaft jeboeft nieftt, benn int Sluguft beg folgenben
SaftreS lautete ein neuer Sdftulbbrief beS SanbbogteS
gugunften SurfftarbS neuerbingS auf 500 ©ulben, Weldje
bie ©ergoge bis gum 20. Sag naeft SBeiftnadjten, b. ft.
Bis gum 6. Sanuar abgutragen berfpraeften. Sie Slb-

reeftnung erfolgte noeft int nämtteften Saftre, aber nidjt
mit Barem ©eibe, fonbern baburdj, baß Defterreid)
feinem©läu6iger Surfftarb bonSumiSwalb 800 ©ulben als

Sfanb auf baS Sanbgericftt ban SRanflüe, beffen Sotnpeteng
Bis auf Stodunb ©algen ging, baS ftalBe ©ericftt gu SracftfelWalb,

Slmt gu SRüti genannt, unb baS ©ericftt gu SBiffen-
bad), alle „mit lüten unb gutem" (SBiffettbacft ift bie
nädjfte Drtfeftaft öftlicft bott Sröfcftenbrannen, fteute int
Santon Sugern gelegen) anwies, unb biefe ©eridjte bis
gur Slblöfung beS SfanbeS gum Scfifee einräumte.

Ser ©rtrag biefer ©erieftte War gewiß ein bolfgüItigeS
Slequibalent für bte 800 ©ulben, aber ber Sapitalwert
War bamit nieftt abgetragen, fonbern fteefte immer noeft
in ben ©änben bon ©laubigem. Siefe waren nun Semer,
ba bie Stabt Sem allen ©runb ftatte, fieft iftren Seften«
mann tat ©mmental immer meftr gu berpflidjten.
Surfftarb mußte fieft gu ber ©arantie Bequemen, feine
©igenteute in ber ©älfte bes ©eridjts gu Sradftfelwalb,
bie offenbar bernifdje SluSBürger waren, „frünblidft" gu
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verpfändet. Es warf sich nach dem unglücklichen Burg»
dorfer Kriege mit seinen Besitzungen den Herzogen von
Oesterreich in die Anne, so daß nun die Herzoge an seiner
Stelle gegenüber den Bürgen und Gläubigern hafteten,
unter welchen Burkhard von Sumiswald bis 1391 mit
einer Summe von 500 Gulden figurierte. Von Oester»
reich war ebenso schwer Deckung für die Forderung zu
erlangen wie von Kiburg, doch leistete der österreichische

Landvogt Reinhard von Wähingen laut einer Quittung
Burkhards vom 5. April 1391 diesem eine Zahlung von
200 Gulden und versprach die restterenden 300 Gulden
bis zum folgenden Johannistag zu entrichten. Das
letztere geschah jedoch nicht, denn im August des folgenden
Jahres lautete ein neuer Schuldbrief des Landvogtes
zugunsten Burkhards neuerdings auf 500 Gulden, welche
die Herzoge bis zum 20. Tag nach Weihnachten, d. h.
bis zum 6. Januar abzutragen versprachen. Die Ab»

rechnung erfolgte noch im nämlichen Jahre, aber nicht
mit barem Gelde, sondem dadurch, daß Oesterreich
seinemGläubiger Burkhard vonSumiswald 800 Gulden als
Pfand auf das Landgericht von Ranflüe, dessen Kompetenz
bis auf Stockund Galgen ging, das halbe Gericht zu Trâchsel»
Wald, Amt zu Rüti genannt, und das Gericht zu Wissen»
bach, alle „mit lüten und gütem" (Wissenbach ist die
nächste Ortschaft östlich von Kröfchenbmnnen, heute im
Kanton Luzem gelegen) anwies, und diese Gerichte bis
zur Ablösung des Pfandes zum Besitze einräumte.

Der Ertrag dieser Gerichte war gewiß ein vollgültiges
Aequivalent für die 800 Gulden, aber der Kapitalwert
war damit nicht abgetragen, sondem steckte immer noch
in den Händen von Gläubigem. Diese waren nun Bemer,
da die Stadt Bem allen Grund hatte, sich ihren Lehen»
mann im Emmental immer mehr zu verpflichten.
Burkhard mußte sich zu der Garantie bequemen, seine
Eigenleute in der Hälfte des Gerichts zu Trachselwald,
die offenbar bernische Ausbürger waren, „stündlich" zu
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ftalten, unb wenn er mit iftnen in Streit geriete, ben

Swift bureft ben SRat bon Sem entfdfteiben gu laffen.
Su gleiefter Seit berpfliefttete er fieft, im Sanbgeridjt
bon SRanflüe üBer feinen Surger bon Sem ober ber gur
Stabt geftört „als bene eS bag plut anrüeret unb an ben
lip gat", oftne SBiffen unb SBillen ber Stabt Sem gu
rieftten, unb wenn ein folefter ein tobeSWürbigeS Ser-
breeftett begefte, iftn Woftl gefangen gu neftmen, aber
nadftfter ben SRat ber Stabt über baS weitere Sorgeften
gu pflegen. ©S finb nodft gwei Urfunben auS bem Saftre
1392 gu erwäftnen, bureft Weldje ©ergog Seopolb auS-

brüdlid) baS Slutgericftt gu SRanflüe bem ©errn bon
Sradftfelwalb übergab unb bie Serpfänbung um 800
©ulben wieberftolte.

SngWtfcften waren bie Sdjulben beS Surfftarb bon
SumiSWalb in ber Stabt Sera auf 1300 ©ulben ©aupt-
gutes angewachsen, Wogu noeft berfallene ßinfe famen,
für bie er nieftt meftr auffontmen fonnte. Ser SRat ber
CC fam iftm baburcft gu .©itfe, bah er befd)loß, ein jebet
©laubiger muffe fieft mit bem Slnfpraeft auf Sapital
begnügen unb alfo bie Sinfe faftren laffen. Siefer Sefeftluß
mußte nodft gWeimal wieberftolt werben, Bis fieft iftm jeber
©laubiger fügte.

Ser Sunfer wußte feinen anbern SluSWeg meftr, als
feine Sefifeungen mit Seüten unb ©erieftten „an bie
Sdftulben gu geben", b. ft. ben ©läuBigern gur Serfügung
gu fteilen. Sa bie Stabt felbft im Sföontent offenbar nieftt
bie nötigen SIRittel Befaß, mußte ein anberer, iftr geneftnter
Säufer gefunben werben, ©in folefter fanb fieft im Seütfdjen

Orben, beffen Sanbfomtur für ©Ifaß unb Surgunb,
©err Slbolf bon girmont, für bie borgenannten ©err-
fdjaften unb ferner für bie ©älfte ber in SRuinen fteftenben
Sefte SRinaeft mit ©erieftten unb ©ütern unb für SReben

in SBattwiler im Oberelfaß laut SaufBrief bom 30. Suni
1398 bie Summe bon 1000 ©ulben begaftlte, aber alle
biefe SRedjte unb ©üter bem Serfäufer unb feiner ©e-
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halten, und wenn er mit ihnen in Streit geriete, den
Zwist durch den Rat von Bern entscheiden zu lassen.

Zu gleicher Zeit verpflichtete er sich, im Landgericht
von Ranflüe über kemen Burger von Bern oder dcr zur
Stadt gehört „als verre es daz plut anrüeret und an den
lip gat", ohne Wissen und Willen der Stadt Bern zu
richten, und wenn ein solcher ein todeswürdiges Ver»
brechen begehe, ihn wohl gefangen zu nehmen, aber
nachher den Rat der Stadt über das weitere Vorgehen
zu Pflegen. Es sind noch zwei Urkunden aus dem Jahre
1392 zu erwähnen, durch welche Herzog Leopold aus»

drücklich das Blutgericht zu Ranflüe dem Herrn von
Trachselwald übergab und die Verpfändung um 890
Gulden wiederholte.

Inzwischen waren die Schulden des Burkhard von
Sumiswald in der Stadt Bern auf 1390 Gulden Haupt»
gutes angewachsen, wozu noch verfallene Zinse kamen,
für die er nicht mehr aufkommen konnte. Der Rat der
W kam ihm dadurch zu Hilfe, daß er beschloß, ein jeder
Gläubiger müsse sich mit dem Anspruch auf Kapital
begnügen und also die Zinse fahren lassen. Dieser Beschluß
mußte noch zweimal wiederholt werden, bis sich ihm jeder
Gläubiger fügte.

Der Junker wußte keinen andern Ausweg mehr, als
seine Besitzungen mit Leuten und Gerichten „an die
Schulden zu geben", d. h. den Gläubigern zur Verfügung
zu stellen. Da die Stadt selbst im Moment offenbar nicht
die nötigen Mittel besaß, mußte ein anderer, ihr genehmer
Käufer gefunden werden. Ein solcher fand sich im Deut»
schen Orden, dessen Landkomtur für Elsaß und Burgund,
Herr Adolf von Firmont, für die vorgenannten Herr»
schaften und femer für die Hälfte der in Ruinen stehenden
Veste Rinach mit Gerichten und Gütem und für Reben
in Wattwiler im Oberelsaß laut Kaufbrief vom 39. Juni
1398 die Summe von 1000 Gulden bezahlte, aber alle
diese Rechte und Güter dem Verkäufer und seiner Ge»
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maftlin auf SebenSgeit als SeiBgebing gurüctgab. Subor
mußte bem Seutfeften Drben ber förperliefte Sefife bon
SracftfelWalb wäftrenb 4 SRädftten unb 6 SBodften gemäß
Sanbredftt eingeräumt werben. Sie Serfäufer Behielten
fidt) iftre faftrenbe ©abe, ©auSrat, Sarfcftaft unb Silber«
gefcftin bor. Sie ©emaftlin, grau SIRargareta bon SRült«

nen, mußte auf iftre üBrigenS allgu reidftlicft benteffenen
SInfprüdfte an baS ©ut beS ©ftemanneS bergieftten,
nämlid) auf 400 ©ulben ©eimfteuer, 300 ©ulben SIRorgen«

gäbe unb 1200 ©ulben SBieberfall. Su größerer Stdjer«
fteit ließ fieft ber Drben, ber nun bureft ben Semer
Seutpriefter S°ftann ©ruber unb bie Somture grang
Senn bon Sönig, SIRarquart bon Subenberg bon SumiS«
Walb (ben Setter SurfftarbS) unb SlnbreaS bon SlRörS-

berg bon ©ifefireft bertreten war, ben Sauf noeft burdft ben
SRat bon Sem fertigen. Sie Stabt enblidj entließ ben
Sunfer Surfftarb ber SIRannleftenpflidjt, bamit er bie

Surg bem Säufer als eigen übergeben föntte. ©ine et«

Welcfte Slenberang beS SßertrageS würbe baburdj auS«

bebungen, baß jebe Sartei baS SRedftt erftielt, baS Seib-
gebing gu „wedftfeln", b. ft. auf anbere ©üter gu fefttagen,
ober anguweifen.*)

SBie nun bie nodft feftlenben 300 ©ulben gur totalen
Sefriebigung ber ©laubiger noeft aufgebraeftt Würben,
fönnen Wir nur bermuten: bie Stabt Sera wirb bureft
iftre ©utfpradfte bie ©laubiger Beruftigt ftaBen, bis fie
biefe Seftulben übernaftm. Sie bebiente fidj 6 Saftre

¦) SS gefeftaft »ielleicftt aueft aus SBorfieftt, bafe bie Stabt Sern
ben 2)eutfcften Drben 1398 als Säufer auftreten liefs; beim laut
einem 1214 erteilten unb 1223 erneuerten SBribileg RrtebrieftS II.
burfte SReieftSleften bem SBeutfeften Orben als (Eigen übertragen
werben, fo bajj bie ©tabt unter allen Umftänben fpäter oom Crben
Mob aurücfetWerben tonnte. Sßafür fpridjt aueft ber Umftanb, bafe
ber Crben genau 10 Saftre lang, nämlieft bie ©rfttjungSjeit ftinbureft,
in ber ©eWere ber ^errfeftaft blieb, fo bafj ebenfalls baburcft botleS
(Eigen entftanben war, wenn ber fiaufbertrag ober ber SBorbefifc
tnangelftaft gewefen wäre. (@ef. Mitteilung oon ®r. $. SKennefaftrt.)
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mahlin auf Lebenszeit als Leibgeding zurückgab. Zuvor
mußte dem Deutschen Orden der körperliche Besitz von
Trachselwald während 4 Nächten und 6 Wochen gemäß
Landrecht eingeräumt werden. Die Verkäufer behielten
sich ihre fahrende Habe, Hausrat, Barschaft und Silber-
geschirr vor. Die Gemahlin, Frau Margareta von Mülinen,

mußte auf ihre übrigens allzu reichlich bemessenen
Ansprüche an das Gut des Ehemannes verzichten,
nämlich aus 400 Gulden Heimsteuer, 300 Gulden Morgengabe

und 1200 Gulden Wiederfall. Zu größerer Sicher-
heit ließ sich der Orden, der nun durch den Berner
Leutpriester Johann Gruber und die Komture Franz
Senn von Köniz, Marquart von Bubenberg von Sumiswald

(den Vetter Burkhards) und Andreas von Mörs-
berg von Hitzkirch vertreten war, den Kauf noch durch den
Rat von Bem fertigen. Die Stadt endlich entließ den

Junker Burkhard der Mannlehenpflicht, damit er die

Burg dem Käufer als eigen übergeben könne. Eine
etwelche Aendemng des Vertrages wurde dadurch
ausbedungen, daß jede Partei das Recht erhielt, das Leib
geding zu „wechseln", d. h, auf andere Güter zu schlagen,
oder anzuweisen.^)

Wie nun die noch fehlenden 300 Gulden zur totalen
Befriedigung der Gläubiger noch aufgebracht wurden,
können wir nur vermuten: die Stadt Bem wird durch
ihre Gutsprache die Gläubiger bemhigt haben, bis sie

diese Schulden übemahm. Sie bediente sich 6 Jahre

>) Es geschah vielleicht auch aus Vorsicht, daß die Stadt Bern
den Deutschen Orden 1398 als Käufer auftreten lieb; denn laut
einem 1214 erteilten und 1223 erneuerten Privileg Friedrichs II.
durfte Reichslehen dem Deutschen Orden M Eigen übertragen
werden, so daß die Stadt unter allen Umständen später vom Orden
Mod zurückerwerben konnte. Dafür spricht auch der Umstand, daß
der Orden genau 1« Jahre lang, nämiich die Ersitzungszeit hindurch,
in der Gewere der Herrschaft blieb, so daß ebenfalls dadurch volles
Eigen entstanden war, wenn der Kaufvertrag oder der Vorbefitz
mangelhaft gewesen wäre, (Gef. Mitteilung von Dr, H. Rennefahrt
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fpäter wieber iftreS SurgerS auf Sradftfelwalb, um bureft
iftn aueft in ©uttwil guß gu faffen. 1404 erwarb nämlidB
Surfftarb um bie Sßfanbfumme bon 400 ©ulben als
fiburgifcfteS Sfanb bom SRitter Softann bem ©rtatmen bon
©rünenberg bie biefem bon ber ©räfin Slnna unb iftrem
Softne SRubolf bor 26 Saftren berpfänbete Stabt ©uttwil
mit ftofter unb nieberer ©eridfttSBarfeit. ©S ift flar, bah
bie Stabt Sem ben Saufpreis borftreefte unb nur
Wartete, bis iftre eigene finanzielle Sraft genügenb
geftärft War, um ben gangen Sefife beS SumiSWalberS an
fieft gu gieften. SaS gefdjaft am 8. Suli 1408. Sie ©fteleute
Surfftarb unb SIRargareta erflärten bamalS, „großen
berborbenlieften fdjaben, fo teglicftS uf unS fwerlicftS
wadjfenbe Wag, ge wenben unb ben wir in feinen weg
gewenben fonben nodj mödjten, benne mit biefem
nadjgefd)riben berlouff", ber Stabt Sem bie Surg
SracftfelWalb mit ©eridjten als ©igen, bie ©eridjte
SRanflüe unb SBiffenBadj unb baS Slmt bon SRüti als

Sfanb bon Defterreidj um 1000 ©ulben unb femer
©uttwil als Sfanb berfauft gu ftaben. Sie 1000 ©ulben
Waren bem Seutfdften Drben, ber 10 ^aptt borfter baS

©igentumSreeftt an ben genannten Stücfen erworBen
ftatte, gu entrieftten. gerner ftatte Sern als Saufpreis für
©uttwil nod) Sdjulben tat Setrage bon 800 Sßfunben
an bie Bernifeften ©äuBiger ber Serfäufcr aBgutragen,
Worin gewiß bie 1392 reftierenben 300 ©ulben inbegriffen
Waren, ©nblicft berpflicfttete fieft bie Stabt, ben ©fteleuten
bis gum SeBenSenbe ein jäftrlicfteS SeiBgebtng bon
50 ©ulben gu entrieftten. SIlS 1409 S3urfftarb bon SumiS«
Walb bie SBerner für bie Sauffumme unter Sorbeftalt
beS SeiBgebingeS quittiert ftatte, unb noeft für Sücftfe,
SlrmBruft unb SriegSgeug, bie mit ber Sefte übergeben
Würben, unb für ein Sßferb, baS er bem bernifdjen
Seftreiber ©onrab Suftinger für einen SRitt nad) SBafel

getieften ftatte, Begaftlt war, naftm ber erfte Bernifefte

Sogt ©einridft Subinger oon ber alten Surg unb iftren
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später wieder ihres Burgers auf Trachselwald, um durch
ihn auch in Huttwil Fuß zu fassen. 1404 erwarb nämlich
Burkhard um die Pfandsumme von 400 Gulden als
kiburgisches Pfand vom Ritter Johann dem Grimmen von
Grünenberg die diesem von der Gräfin Anna und ihren,
Sohne Rudolf vor 26 Jahren verpfändete Stadt Huttwil
mit hoher und niederer Gerichtsbarkeit. Es ist klar, daß
die Stadt Bem den Kaufpreis vorstreckte uud nur
wartete, bis ihre eigene finanzielle Kraft genügend
gestärkt war, um den ganzen Besitz des Sumiswalders an
sich zu ziehen. Das geschah am 8. Juli 1403. Die Eheleute
Burkhard und Margareta erklärten damals, „großen
verdorbenlichen schaden, so teglichs uf uns swerlichs
wachsende waz, ze wenden und den wir in keinen weg
gewenden konden noch mochten, denne mit diesem
nachgeschriben Verkaufs", der Stadt Bem die Burg
Trachselwald mit Gerichten als Eigen, die Gerichte
Ranflüe und Wissenbach und das Anit von Rüti als

Pfand von Oesterreich um 1006 Gulden und femer
Huttwil als Pfand verkauft zu haben. Die 1000 Gulden
waren dem Deutschen Orden, der 10 Jahre vorher das
Eigenwmsrecht an den genannten Stücken erworben
hatte, zu entrichten. Ferner hatte Bem als Kaufpreis für
Huttwil noch Schulden im Betrage von 800 Pfunden
an die bemischen Gäubiger der Verkäufer abzutragen,
worin gewiß die 1392 restierenden 300 Gulden inbegriffen
waren. Endlich verpflichtete sich die Stadt, den Eheleuten
bis zum Lebensende ein jährliches Leibgeding von
50 Gulden zu entrichten. Als 1409 Burkhard von Sumis>
Wald die Bemer für die Kaufsumme unter Vorbehalt
des Leibgedinges quittiert hatte, und noch für Büchse,
Armbrust und Kriegszeug, die mit der Veste übergeben
wurden, und für ein Pferd, das er dem bemischen
Schreiber Conrad Justinger für eineu Ritt nach Basel
geliehen hatte, bezahlt war, nahm der erste bernische

Vogt Heinrich Subinger von der alten Burg und ihren
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SRedjten Sefife. Sftm folgten bis 1798 noeft 70 anbere
beraifdfte Sögte.

1410 Würbe Surfftarb bon SumiSWalb, ber bielleidftt
ftt Srugg SBoftnfife begogen ftatte, bom SRate berufen,
als erfter Senner ber Serftältniffe im Sanbgeridjt in
SRanflüe mitguWirfen, als beffen SIRarcften unb SReeftte in
einem SBeiStum feftgeftellt Würben. Sm Saftre 1413
burfte naeft ber SIReinung älterer ©iftorifer ber Sob biefen
lefeten Sproffen ber alten SRitterfamtlie eneieftt ftaben.

SBir treten nun gur ©auptaufgabe üBer, bie Surg
felBft gu betradftten.

Ser ©ranbriß läßt ung flar erfennen, baß ber ntäcfttige
Surm, ber SalaS ober baS SBoftnftauS unb bie SRing-

mauern gum urfprünglieften Seftanbe geftörett. Ser fdjon
gitterte Saufbrief bon 1313 fpridjt nod) bon anbera
urfprünglidjen Seilen ber Surg, inbem Sietridft bon SRüti

feinett Slnteil berfaufte „an bem tarne, an ber Burg unb
an ber borbiirg gu SracftfelWalb unb fWaS ungi(n)t ftar
min was inne Begriffen mit bien grabta, bie ba ftörint
gu ber feibin Burg unb borburg unb fWaS recftteS idft ftatte
inrant bien graBin unb fwaS teils ieft ftatte att bien feibin
graBta unb ber multe". Sie Surg umfdjloffen alfo
mehrere SurggräBen unb babei War noeft eine SIRulbe,
eine Senainbertiefung. Sie Sorburg, bie nur in biefer
Urfunbe begeugt ift, muß auf ber nörblidtjen Seite ber
Surg borgelagert gewefen fein, ba wo fieft fpäter bie
Sdftloßfeftettne unb im 19. Saftrftunbert bie bor brei
Saftren naeft bem SeffenBerg berlegte StrafergieftungS-
anftalt Befanb. Sie Sorburg War mit Süraten, SIRauem
unb ©räben Befeftigt unb Befcftüfete ben Sugang gur
Surg. Sie mag in ber gelbarmen Seit beS 14. Saftrftun-
berts mangelftaft unterhalten Worben unb gerfallen fein.
Sielleieftt ftaBen fie bie Semer 1383, bebor fie gum
Sturm anfefeen wollten, berBrannt. SRodft benät bie
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Rechten Besitz. Ihm folgten bis 1798 noch 7« andere
bernische Vögte.

1410 wurde Burkhard von Sumiswald, der vielleicht
in Brugg Wohnsitz bezogen hatte, vom Rate berufen,
als erster Kenner der Verhältnisse im Landgericht in
Ranflüe mitzuwirken, als dessen Märchen und Rechte in
einem Weistum festgestellt wurden. Jm Jahre 1413
dürfte nach der Meinung älterer Historiker der Tod diesen
letzten Sprossen der alten Ritterfamilie erreicht haben.

Wir treten nun zur Hauptaufgabe über, die Burg
selbst zu betrachten.

Der Grundriß läßt uns klar erkennen, daß der mächtige
Turm, der Palas oder das Wohnhaus und die Ning»
mauern zum ursprünglichen Bestände gehören. Der schon

zitierte Kaufbrief von 1313 spricht noch von andem
ursprünglichen Teilen der Burg, indem Dietrich von Rüti
seinen Anteil verkaufte „an dem turne, an der bürg und
an der vorburg zu Trachselwald und swas unzi(n)t har
min was inne begriffen mit dien grabin, die da hörint
zu der selbin bürg und vorburg und swas rechtes ich hatte
inmnt dien grabin und swas teils ich hatte an dien selbin
grabin und der multe". Die Burg umschlossen also
mehrere Burggräben und dabei war noch eine Mulde,
eine Terrainvertiefung. Die Vorburg, die nur in dieser
Urkunde bezeugt ist, muß auf der nördlichen Seite der
Burg vorgelagert gewesen sein, da wo sich später die
Schloßscheune und im 19. Jahrhundert die vor drei
Jahren nach dem Tessenberg verlegte Straferziehungs»
anstalt befand. Die Vorburg war mit Türmen, Mauern
und Gräben befestigt und beschützte den Zugaug zur
Burg. Sie mag in der geldarmen Zeit des 14. Jahrhun»
derts mangelhaft unterhalten worden und zerfallen sein.
Vielleicht haben sie die Bemer 1383, bevor sie zum
Sturm ansetzen wollten, verbrannt. Noch verrät die
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Senaffierang im Seftloßgarten unb in ber eftemaligen
SlnftaltsBefifeung ben ungefäftrett Umfang beS SßorwerfS.

Ser gewaltige SBeftrturm ober Sergfrit Befterrfcftte ben
Surgweg, ber fieft bon SRorben fter um ben ©ügel Wanb
unb auf ber Sübfeite beim fteuttgen ©ingang mittels
einer gallBrüde in ben Surgftof füftrte. Ser Surm ftat
bom ©ofboben bis gur ©etatfirft eine ©öfte bon 32 SlReter,

oftne ©elm eine foldje bon 22,60 SlReter. Ser ©ingang
befinbet fidj fteute auf ber ©öfte beS erften StodWerfS,
ift aBer neueren SatuntS. Urfprünglicft füftrte er in ber
©öfte bon etwa 11 SlReter auf ber SRorbfeite tabenSunti1),
unb gwar in baS Suratftodwerf, bon bem aug bie SBenbel-

treppe nach ber SBeftrplatte ftinattffüftrt. Sie gugemauerte
Stelle auf ber äußern unb innern Surmfeite ift nodj
erfennbar. ©benfo bie abgefägten ftölgeraen SBaifen-

föpfe, bie ber Sanbe ober bem Steg btenten, ber bom
SBeftrgang an ber SIRauer gur Suratpforte füftrte."
Unterftalb biefer urfprünglidften Suratpforte War alles
Serließ. ©rft fpäter würbe, wie gefagt, ber fteutige
©ingang auf ber entgegengefefeten Seite angelegt unb ein
neuer Soben eingelegt, auf Weldjem gwei ftölgerne
Seilen eingebaut würben, weltfte, je 2,2 SlReter Seitenlange

ftaltenb, finfter, afier fteigBar ftab unb nur noeft für
renitente ©efangene benüfet Werben.

Sm fteutigen 3. Stödwerf labet eine tiefe Stfifdje mit
Seitenfifeett ober genfterbättfen am getappelten genfter
gum SluSBlid in baS grüne Sal ein. Sie genfter finb in
gotifeftem Stile geftatten unb benoten baburcft, bah fie
nieftt urfprünglidj ftnb, fonbern beratutlieft im Seginn
beS 14. Saftrftunbertg bie fteutige gorat erfttelten, als
bie Surg gwei berfcftiebenen ©igentümern geftörte.
SRadftbem bag woftnlidfte ©emaeft längft nidjt meftr feinem
alten Stoede gebient ftatte, Würben im Saftre 1591 gwei
©efangenengellen ftineingebaut, alg ein ©efangener

') Seftftellung bon Cberridrter Staffer.
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Terrassierung im Schloßgarten und in der ehemaligen
Anstaltsbesitzung den ungefähren Umfang des Vorwerks.

Der gewaltige Wehrturm oder Bergfrit beherrschte den
Burgweg, der sich von Norden her um den Hügel wand
und auf der Südseite beim heutigen Eingang mittels
einer Fallbrücke in den Burghof führte. Der Turm hat
vom Hofboden bis zur Helmfirst eine Höhe von 32 Meter,
ohne Helm eine solche von 22,69 Meter. Der Eingang
befindet sich heute auf der Höhe des ersten Stockwerks,
ist aber neueren Datums. Ursprünglich führte er in der
Höhe von etwa 11 Meter auf der Nordseite in den Turm ^),
und zwar in das Turmstockwerk, von dem ans die Wendel-
treppe nach der Wehrplatte hinaufführt. Die zugemauerte
Stelle auf der äußern und innern Turmseite ist noch
erkennbar. Ebenso die abgesägten hölzernen Balken»
köpfe, die der Laube oder dem Steg dienten, der vom
Wehrgang an der Mauer zur Turmpforte führte."
Unterhalb dieser ursprünglichen Turmpforte war alles
Verließ. Erst später wurde, wie gesagt, der heutige Ein»

gang auf der entgegengesetzten Seite angelegt und ein
neuer Boden eingelegt, auf welchem zwei hölzerne
Zellen eingebaut wurden, welche, je 2,2 Meter Seiten-
länge haltend, finster, aber heizbar find und nur noch für
renitente Gefangene benützt werden.

Jm heutigen 3. Stockwerk ladet eine tiefe Nische mit
Seitensitzen oder Fensterbänken am gekuppelten Fenster
zum Ausblick in das grüne Tal ein. Die Fenster sind in
gotischem Stile gehalten und verraten dadurch, daß sie

nicht ursprünglich sind, sondem vermutlich im Beginn
des 14. Jahrhunderts die heutige Form erhielten, als
die Burg zwei verschiedenen Eigentümern gehörte.
Nachdem das wohnliche Gemach längst nicht mehr seinem
alten Zwecke gedient hatte, wurden im Jahre 1S91 zwei
Gefangenenzellen hineingebaut, als ein Gefangener

') Feststellung von Oberrichter Kasser.



aus bem Serler entfprungen war. Sie eine ber beiben
mit feftweren Sollen unb Saben festgefügten Seilen ift
mit einem Stode berfeften, in Welcften ber ©äftling feine
güße legen mußte. Slreftiteft ©. Sürfi ftat im Surcftfcftnitt
beS SurmeS gegeigt, wie ber ©efangene gefeffelt war.
©S ift gang glaubwürbig, bah, *oie bie UeBerlieferang
beridfttet, ber Sauernfüftrer SRiflauS SeuenBerger in
einem biefer fog. StRörberfäften bor feiner Ueberfüftrung
naeft Sern eine SRadjt gubradftte.

Som fteutigen 2. Stodwerfe aus füftrt bie ermäftnte, in
ber SIRauerbide auSgefparte fdbmale SBenbeltreppe,
beren Stufen gang ausgetreten finb, auf bie ©öfte bes

SurmeS, ber feit Saftrftunberten mit einem ftoften Sacfte
gebedt ift. ©roße Sd)ießfeftarten ertauBten bort einem
SBäcftter einen umfaffenben SRunbblid über bie näftere
unb weitere UmgeBung. ©in SIRörtelguß Bilbet ftier ben
oberften Soben, ber einft mit Soppelftafen BeWeftrt War.
©in Scftranf mit SRecften, ber offenbar ber SlufbeWaftmng
biefer SBaffen biente, fteftt nodj fterant.

SluS einem erftaltenen Sragfteine gu oberft am Surme
barf man fdjließen, bah einft biefer Stein mit brei anbem
einen ftölgernen Slufbau, ein luftiges ©emadft trug. Siefer
oberfte Seil ift in ber SIRauerbide nodj meftr berjüngt als
bie anbern Seile unb bie ©den finb abgefefträgt. SluS ben
gugemauerten ©dnifeften im Snnern erftält man ben
©inbrud, bah eftentals in ben bier ©den ©rfer borgeragt
ftaben mögen.

Sie Söben ber gwei Stodwerfe finb bureft Sagen bon
je 10 gewaltigen ©idftenbalfen gebilbet, bie lidftte SBeite
im Snnern mißt 5x5 SlReter, bie ©runbfläefte beS

SurmeS 10,20 :10,10 SlReter, fo bah in ber SübWeftede
ein gang fdjwadjer fpifeer SBinfel gebilbet wirb. Sie
SIRauerbide ift 2,80 SlReter gu unterft unb berjüngt fieft
im 1. Stödwerf um 10 Sentimeter unb im 2. Stödwerf
um Weitere 20 Sentimeter. Ser Surm ift äußerft ftarf

aus dem Kerker entsprungen war. Die eine der beiden
mit schweren Balken und Laden festgefügten Zellen ist
mit einem Stocke versehen, in welchen der Häftling seine
Füße legen mußte. Architekt E. Bürki hat im Durchschnitt
des Turmes gezeigt, wie der Gefangene gefesselt war.
Es ist ganz glaubwürdig, daß, wie die Ueberlieferung
berichtet, der Bauernführer Niklaus Leuenberger in
einem dieser sog. Mörderkästen vor seiner Ueberführung
nach Bern eine Nacht zubrachte.

Vom heutigen 2. Stockwerke aus führt die erwähnte, in
der Mauerdicke ausgesparte schmale Wendeltreppe,
deren Stufen ganz ausgetreten sind, auf die Höhe des

Turmes, der seit Jahrhunderten mit einem hohen Dache
gedeckt ist. Große Schießscharten erlaubten dort einem
Wächter einen umfassenden Rundblick über die nähere
und weitere Umgebung. Ein Mörtelguß bildet hier den
obersten Boden, der einst mit Doppelhaken bewehrt war.
Ein Schrank mit Rechen, der offenbar der Aufbewahrung
dieser Waffen diente, steht noch herum.

Aus einem erhaltenen Kragsteine zu oberst am Turme
darf man schließen, daß einst dieser Stein mit drei andern
einen hölzernen Aufbau, ein luftiges Gemach trug. Dieser
oberste Teil ist in der Mauerdicke noch mehr verjüngt als
die andern Teile und die Ecken sind abgeschrägt. Aus den
zugemauerten Ecknischen im Innern erhält man den
Eindruck, daß ehemals in den vier Ecken Erker vorgeragt
haben mögen.

Die Böden der zwei Stockwerke sind durch Lagen von
je 10 gewaltigen Eichenbalken gebildet, die lichte Weite
im Innern mißt 5x5 Meter, die Grundfläche des
Turmes 10,20 :10,10 Meter, so daß in der Südwestecke
ein ganz schwacher spitzer Winkel gebildet wird. Die
Mauerdicke ist 2,80 Meter zu unterst und verjüngt sich

im 1. Stockwerk um 10 Zentimeter und im 2. Stockwerk
um weitere 20 Zentimeter. Der Turm ist äußerst stark
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gebaut unb weift außen Sudelquabem mit SRanbfdftlag

auf, Wie fie feit ber SRömergeit angewanbt würben.
SaS Grbgefcftoß ift gang bunfel unb fann Woftl bie Sor-

fteltang eines SurgberließeS, in bem ©efangene lebenbig
begraben würben, erweden. dlod) fteutgutage fieftt man
an ber Salfenbede bes erften urfprünglieften Stod-
werfeS ben eifemen SRing, an Weldftem ber glafcftengug
befeftigt War, mittelft beffen man bie ©efangenen in bai
Serließ ftinunterließ. Sefet bient baS ©rbgefdftoß als
Seifer, eine bequeme Sure, bie bie SaftreSgaftl 1651

trägt, erlaubt ben Gingang bom ©ofe aus. Sie SlmtS-

reeftnung jenes SaftreS Beleftrt uns barüber, bah fid) eben
bamalS ein Sanbbogt biefeS ©efcftoß gum SBeinfetler
auSerfeften ftatte unb bie gewaltige SKauer burcftbre«
djen ließ.

Ser alte SBoftnbau ober SalaS (palatium) entftielt in
alter Seit nur gwei große Stuben, ©r bilbete nadt) SBeften
jebergeit bie UmfaffungSmauer. Ser Sugang muß ur-
fprünglidj aueft bom SSeftrgange auS in baS Snnere
gefüftrt ftaben. Saran fcftloffen fieft ber SRittgmauer entlang
nadt) SRorben Sammem, SBafdft- unb SadftauS, SoraftauS,
©efangenfdftaften, SRoßftall, SeugftauS, Sattellämmerli
unb ©efangenfcftaften, oftne baß wir bie etageinen
DBjefte mit Sicfterfteit lofalifieren fönnten. ©ine wefent-
lidje ©rweiterung erfuftr bie SBoftnung burdj ben SlnBau

auf ber norbweftlidften Seite, ber eben in ber erften
erftaltenen SlmtSrecftnung bon Sradftfelwalb bon 1551
als „nüwe SBonung" begeieftnet ift. gür bie gefamte
SIRöBlierung forgte bis in bie erfte ©älfte beS 18.
Saftrftunbertg ber Stabtfädel. Sie SluggaBen bafür laffen
intereffante ©inBlide tun in bie SBoftnungSeinricfttangen
jener früften Seiten. Sm Saal befanb fieft ein Sett ober

gar gwei, wogu 1569 eine neue Settftatt angefeftafft
würbe. 1583 bradjte man auS Sem eine Settftatt mit
gangem ©immel unb ein SRoIlbett, baS barunter berforgt
würbe, gerner einen gußfcftemel, bann brei Seftnftüftle
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gebaut und weist außen Buckelquadern mit Randschlag
auf, wie sie seit der Römerzeit angewandt wurden.

Das Erdgeschoß ist ganz dunkel und kann wohl die Vor>
stellung eines Burgverließes, in dem Gefangene lebendig
begraben wurden, erwecken. Noch heutzutage sieht man
an der Balkendecke des ersten ursprünglichen Stock-
Werkes den eisernen Ring, an welchem der Flaschenzug
befestigt war, mittelst dessen man die Gefangenen in das
Verließ hinunterließ. Jetzt dient das Erdgeschoß als
Keller, eine bequeme Türe, die die Jahreszahl 1651

trögt, erlaubt den Eingang vom Hofe aus. Die Amts-
rechnung jenes Jahres belehrt uns darüber, daß sich eben
damals ein Landvogt dieses Geschoß zum Weinkeller
ausersehen hatte und die gewaltige Mauer durchbre-
chen ließ.

Der alte Wohnbau oder Palas (palatium) enthielt in
alter Zeit nur zwei große Stuben. Er bildete nach Westen
jederzeit die Umfassungsmauer. Der Zugang muß nr-
sprünglich auch vom Wehrgange aus in das Innere
geführt haben. Daran schlössen sich der Ringmauer entlang
nach Norden Kammern, Wasch- und Backhaus, Kornhaus,
Gefangenschaften, Roßstall, Zeughaus, Sattelkämmerli
und Gefangenschaften, ohne daß wir die einzelnen
Objekte mit Sicherheit lokalisieren könnten. Eine wesent-
liche Erweiterung erfuhr die Wohnung durch den Anbau
auf der nordwestlichen Seite, der eben in der ersten
erhaltenen Amtsrechnung von Trachselwald von 1551
als „nüwe Wonung" bezeichnet ist. Für die gesamte
Möblierung sorgte bis in die erste Hälfte des 18. Jahr-
Hunderts der Stadtsäckel. Die Ausgaben dafür lassen
interessante Einblicke tun in die Wohnungseinrichtungen
jener frühen Zeiten. Jm Saal befand sich ein Bett oder

gar zwei, wozu 1569 eine neue Bettstatt angeschafft
wurde. 1583 brachte inan aus Bern eine Bettstatt mit
ganzem Himmel und ein Rollbett, das darunter versorgt
wurde. Ferner einen Fußschemel, dann drei Lehnstühle
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unb „gwo Stabellen". 1561 Würbe bie große Stube ober
ber Saal mit einem „ Sl)tli" ober einer SBanbuftr gegiert;
1584 mußte ber Stabtuftrmacfter SlnbreS SRofenfelb baS

benoftete „Scftlagüftrli" auSpttfeen. Son 1641 ift ber
Sreppenturm beS SBoftngeBäubeS batiert, gu beffen Sau
Suff aus SRanflüe unb Steine gar aus SBangen fterbei-
gefüftrt Würben, ©in elegantes ©rterftüBdjen frönt biefeS
Sreppentürmeften, an beffen ftüBfdftem SRettaiffance-
getäfer man fteute erft reeftt greübe empfinbet. 1886
Würbe auS biefem Sürmeften ein Siegelfteta mit ber
Saftrgaftl 1588 unb einem SBappen naeft Sem in bie
antiquarifcfte Sammlung abgeliefert.

©Ben Wäftrenb beS UntBaueS bon 1641 fanben, namentlid)

in SteffiSburg unb Sftun, Saueraunmften ftatt, Welefte
bie SRegterung beranlaßten, eine ©amifon bon 36 SIRann

Wäftrenb breiSBocften im Sdjlof}e gu beffenSdjufee gu ftatten.
1642 ftatte ber ©laSmaler Scftläfli bon Surgborf
bie SBappen einiger alten ©enen Slmtleute, bie im
©ftor gu SruB gewefen Waren, auSguBeffern. Sie Bit-
beten nun eine Sierbe beS SaaleS. ©inen anbem Sdjmud
erftielt ber Saal nod) baburcft, bah ber als SIRaler Befannte

„©err" ©anS ©onrab gellenberg 1644 in ben "Sdjil-
tenfaal" ein „Sämrrjdft" unb bie SBappen ber Sanbbögte
malte, bie, bis jefet burd) bte SBappen ber SRaeftfolger,
audj burdj baSjenige beS fteutigen SRegierangSftattftalterS
Sl. Säftler bentteftrt, offenbar nodft im nämlieften SRaum

ftangen. 1648 würbe ein neues „Sulber- unb SügftuS"
eingeriefttet. Sm Saftre 1652 fcftloffen fieft auf ber SRorb-

feite neue ©emädjer an bie SBoftnung an, bie nieftt weniger
als 20 „Sieeftter", b. ft. genfter befamen unb nidjt oftne
Scftmud waren, ba ber Sredjfler bon SumiSWalb
16 SRofetten auf bie „eggen ber füllungen ber ftuben-
bedi" anfertigte. SamalS würben audj bie „©eimlidft-
feiten" ober „teecrete", wie man fpäter fagte, am neuen
©ebäube erneuert. SIRan erfennt fie auf ber Slnfieftt bon
Saum als Slnftängfel att ber nörblicften SIRauer.
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und „zwo Stabellen". 1561 wurde die große Stube oder
der Saal mit einem „ Zytli " oder einer Wanduhr geziert;
1584 mußte der Stadwhrmacher Andres Rosenfeld das
verrostete „Schlagührli" ausputzen. Von 1641 ist der
Treppenturm des Wohngebäudes datiert, zu dessen Bau
Tuff aus Ranflüe und Steine gar aus Wangen herbei-
geführt wurden. Ein elegantes Erkerstübchen krönt dieses
Treppentürmchen, an dessen hübschem Renaissance»
getäfer man heute erst recht Freude empfindet. 1886
wurde aus diesem Türmchen ein Ziegelstein mit der
Jahrzahl 1538 und einem Wappen nach Bern in die
antiquarische Sammlung abgeliefert.

Eben während des Umbaues von 1641 fanden, nament»
lich in Steffisburg und Thun, Bauernunruhen statt, welche
die Regierung veranlaßten, eine Garnison von 36 Mann
während dreiWochen im Schlosse zu dessenSchutze zu halten.
1642 hatte der Glasmaler Schläfst von Burgdorf
die Wappen einiger alten Herren Amtleute, die im
Chor zu Trub gewesen waren, auszubessern. Sie bil»
deten nun eine Zierde des Saales. Einen andem Schmuck
erhielt der Saal noch dadurch, daß der als Maler bekannte

,Herr" Hans Conrad Fellenberg 1644 in den "Schil»
tensaal" ein „Bämrych" und die Wappen der Landvögte
malte, die, bis jetzt durch die Wappen der Nachfolger,
auch durch dasjenige des heutigen Regiemngsstatthalters
A. Bähler vennehrt, offenbar noch im nämlichen Raum
hangen. 1648 wurde ein neues „Pulver» und Züghus"
eingerichtet. Im Jahre 1652 schloffen sich auf der Nord»
seite neue Gemächer an die Wohnung an, die nicht weniger
als 20 „Liechter", d. h. Fenster bekamen und nicht ohne
Schmuck waren, da der Drechsler von Sumiswald
16 Rosetten auf die „eggen der füllungen der stuben»
decki" anfertigte. Damals wurden auch die „Heimlich»
leiten" oder „^ecrete", wie man später sagte, am neuen
Gebäude erneuert. Man erkennt sie auf der Ansicht von
Kaum als Anhängsel an der nördlichen Mauer.
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Sm ©ofe befanb fieft ftets ber Sob, ben ein SobftauS

überbacftte unb ber aueft nodft feftr lange in ©ftren
geftatten würbe, nadftbem woftl fefton bor ber SIRitte beS

16. Saftr!). ber laufenbe Scftloßbrunnen mittelft einer
langen, feftr oft reparaturbebürftigen Sünfelleitung aus
bem SBalbe über ben Surggraben gefüftrt War. Sm
ftrengen SBinter bon 1749, als ber Srunnen eingefroren
War, War man froft, ben Sob wieber gu benüfeen. SDtan

ftatte allerbingS SDeüfte, ben Sdjadftt fo auSgupufeen,
baß er faubereS SBaffer lieferte.

1748 erftellte ber ©afnermeifter Sittlinger einen fein
bemalten Blauen Stattnerofen, mit bem SBappen beS

SanboogteS Soft. S°f. SBagner, ta ein oberes ©emadj,
Wo er 1893 beadjtet Würbe unb, Weil ber Saal unb er
felbft unbenüfet waren, bem ©iftorifeften SIRufeum
abgetreten würbe.

Sn ben Saftren 1749—52 fanben umfangreidtje SReu-

bauten ftatt. Smtäeftft Würbe ber Surggraben aufgefüllt
unb eine gute Sufaftrt erftellt. Sie gallBrüde unb bag
Sortüratd)en mit ber ©efangenfdjaft, auf ber füblieften
Seite, berfdjWanben, unb an iftrer Stelle Würbe übet
bem großen ©ingangSBogett ein SReubau mit gwei gut,
aueft mit Saminen aus ©rinbelwalbnermarmor auS-
geftatteten Statmern erftellt. Ser Sanbbogt fonnte fidj nun
Bequemer einrieftten, boeft Beftanb ber UeBelftanb, baß
biefe gwei Simmer, wenn aueft nadj Süben gelegen,
boeft einen falten gußboben ftatten (fiefte bie Slnfieftten
ber Sübfeite beS SeftloffcS).

Sie lange Sreppe, bie fteute nodft gum Seftloffe füftrt,
ift bielleid;t 1563/64 angelegt Worben. Sie münbete
aber Bis 1751 auf eine Senaffe am SBoftngeBäube in
ber Sübweftede unb füftrte bou bort ta bie ©infaftrt.
SamalS erftielt fie bie fteutige ©eftalt unb SRidjtung.
Stadt) biefe Sreppe beburfte feftr ftäufiger SReparaturen.
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Jm Hofe befand sich stets der Sod, den ein Sodhaus

überdachte und der auch noch sehr lange in Ehren ge»

halten wurde, nachdem wohl schon vor der Mitte des
16. Jahrh, der laufende Schloßbrunnen mittelst einer
langen, sehr oft reparaturbedürftigen Dünkelleitung aus
dem Walde über den Burggraben geführt war. Jm
strengen Winter von 1749, als der Brunnen eingefroren
war, war man froh, den Sod wieder zu benützen. Man
hatte allerdings Mühe, den Schacht so auszuputzen,
daß er sauberes Wasser lieferte.

1748 erstellte der Hafnermeister Dittlinger einen fein
bemalten blauen Zimmerofen, mit dem Wappen des
Landvogtes Joh. Jak. Wagner, in ein oberes Gemach,
wo er 1893 beachtet wurde und, weil der Saal und er
selbst unbenützt waren, dem Historischen Museum ab<

getreten wurde.

Jn den Jahren 1749—52 fanden umfangreiche Neu»
bauten statt. Zunächst wurde der Burggraben aufgefüllt
und eiue gute Zufahrt erstellt. Die Fallbrücke und das
Tortürmchen mit der Gefangenschaft, auf der südlichen
Seite, verschwanden, und an ihrer Stelle wurde über
dem großen Eingangsbogen ein Neubau mit zwei gut,
auch mit Kaminen aus Grindelwaldnermarmor aus»

gestatteten Zimmern erstellt. Der Landvogt konnte sich uun
bequemer einrichten, doch bestand der Uebelstand, daß
diese zwei Zimmer, wenn auch nach Süden gelegen,
doch cinen kalten Fußboden hatten (siehe die Ansichten
der Südseite des Schlosses).

Die lange Treppe, die heute noch zum Schlosse führt,
ist vielleicht 1563/64 angelegt worden. Sie mündete
aber bis 1751 auf eine Terrasse am Wohngebäude in
der Südwestecke und führte von dort in die Einfahrt.
Damals erhielt sie die heutige Gestalt und Richtung.
Auch diese Treppe bedurfte sehr häufiger Reparaturen.
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1637 warf fie ein Sturm gu Soben, fo bah fie 2 Saftre
fpäter gang erneuert werben mußte.

1779 War baS alte „Secret", „ein bis 65' ©öfte außen
an bie gace gegen SRorben angeftängteS ©ebäu" im
SIRauerwerf 15' ftodft bom Salpeter fo burcftbrangen,
baß Stein unb Sflafter gang berberbt Waren unb bag

©olg beS 15' ftoften SRiegWerfS gang faul unb erfttdft
War. SaS SIRauerwerf würbe bafter auS Suff unb ftartem
„©allenftein" (Salfftein?), bie ©den auS Dberburgftein
neu aufgefüftrt.

©S ift nodft baran gu erinnern, bah bie Sadftung, bie

ftets äußerft fteftigen SBeftwinben auSgefefet ift, immer-
Wäftrenber SluSbefferungen beburfte unb ebenfo baS

©olgwerf, namentlid) audj bie SauBen auf ber ©offeite.
Ser UmfdjWung in ben SIRärgtagen 1798 — bom 2. bis

5. SIRärg Würbe immer Wieber Sturm geläutet unb wälgte
fidj ber Sanbfturm nadj Surgborf unb wieber gurüd —
traf ben Dberftlieutenant Saniel Samuel bon SRobt

als Sanbbogt bon Sradjfelwalb. ©r war nun bie Siel«
fcfteibe beS SRebolutionSeiferS beS Sangttauer SomiteeS,
an beffen Spifee ber Sintenfdjenf SRötftlisBerger ftanb.
Sluf SefeftI beS lefetern erfeftten am SRacftmittag beg
5. SIRärg eine Scftar Sewaffneter unter ber güftntng
eines Sfaf Scftwarg bon Sangnau unb forberte ben
Sanbbogt auf, intterftalb gwei Stunben feinen Sife gu
»erlaffen. b. SRobt, auf fieft allein angewiefen, wiber-
fefete fieft nieftt, fonbem fuftr in feiner Sutfcfte ab nad)
Sern, nidjt oftne bah ber Sutfefte nodj Sdhüffe nadft-
gefdjieft Würben. Slm folgenben Sfltargen bertangte ber
©eriefttsfäß ©ang ©roßenbadjer gu Sdftmalenegg bie
Sd)lüffel beg SdjloffcS, worauf Seute ber BenadhBarten

Sörfer bie ©emäefter unb Scftränfe erBracften unb bie
©ffeften beS SanbbogtS plünberten. Sureft bon SRobt

benaeftriefttigt, Befaftl bie Srobiforifcfte SRegierung bem
Sanbweiße! Saniel SRotftenBüftler als erftem Sorge«
fefeten am Orte, baS ©eraubte naeft SIRöglieftfeit Wieber
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1637 warf sie ein Sturm zu Boden, so daß sie 2 Jahre
später ganz erneuert werden mußte.

1779 war das alte „Secret", „ein bis 65' Höhe außen
an die Face gegen Norden angehängtes Gebäu" im
Mauerwerk 15' hoch vom Salpeter so durchdrungen,
daß Stein und Pflaster ganz verderbt waren und das
Holz des 15' hohen Riegwerks ganz faul und erstickt
war. Das Mauerwerk wurde daher aus Tuff und hartem
„Gallenstein" (Kalkstein?), die Ecken aus Oberburgstein
neu aufgeführt.

Es ist noch daran zu erinnern, daß die Dachung, die
stets äußerst heftigen Westwinden ausgesetzt ist, immer-
währender Ausbesserungen bedurfte und ebenso das
Holzwerk, namentlich auch die Lauben auf der Hofseite.

Der Umschwung in den Märztagen 1798 — vom 2. bis
5. März wurde immer wieder Sturm geläutet und wälzte
sich der Landsturm nach Bnrgdorf und wieder zurück —
traf den Oberstlieutenant Daniel Samuel von Rodt
als Landvogt von Trachselwald. Er war nun die Ziel»
scheide des Revolutionseifers des Langnauer Komitees,
an dessen Spitze der Pintenschenk Rôthlisberger stand.
Aus Befehl des letztern erschien am Nachmittag des
5. März eine Schar Bewaffneter unter der Führung
eines Jsak Schwarz von Langnau und forderte den
Landvogt auf, innerhalb zwei Stunden seinen Sitz zu
verlassen, v. Rodt, auf sich allein angewiesen, wider»
setzte sich nicht, sondern fuhr in seiner Kutsche ab nach
Bern, nicht ohne daß der Kutsche noch Schüsse nach»
geschickt wurden. Am folgenden Morgen verlangte der
Gerichtssciß Hans Großenbacher zu Schmalenegg die
Schlüssel des Schlosses, worauf Leute der benachbarten
Dörfer die Gemächer und Schränke erbrachen und die
Effekten des Landvogts plünderten. Durch von Rodt
benachrichtigt, befahl die Provisorische Regierung dem
Landweibel Daniel Rothenbühler als erstem Borge»
setzten am Orte, das Geraubte nach Möglichkeit wieder
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gur ©anb gu bringen, waS feftr unbollfommen gefcftaft,
unb eine Unterfucftung anguftellen, bie jebodft gu feiner
Seftrafung füftrte. Sugleidft orbnete bie Sßrobtforifcfte
SRegierung bie Sewacftung beS ScftloffeS unb beS Sorn-
ftaufeS burdft Sürger ber ©emeinben beS SlmteS an.
Siele SBodften lang lag nun eine ftarfe SBacfte im Sdftloffe,
beren Sefolbung Sangnau, SauperSWil, Sradftfelwalb
unb Slffoltern im Segember, Srub, Sdftangnau unb
Sauperswilbiertel erft fpäter erlangten, ©uttwil unb
©riSWil Würben fogar erft im SIRai 1802 befriebigt.

SBäftrenb ber ©elbetif bewoftnte ber Satter ber
Scftloßbomäne, ein Sauer SBälti bon SRanflüe, ben
lanbbögtlidften Sife. SRaeftbem bie äRebiationSregierung
baS Slmt Srad)felwalb Wieberftergeftellt ftatte, inbem
Sangnau, Srub unb Sdftangnau abgetrennt, bafür
SumiSWalb, Süfeelflüft unb SRüegSau ftingugefügt Würben
unb nacftbem am 5. Suli 1803 als Dberamtmann
Sigmunb SRubolf Mutady, gew. SriegSratSfcftreiber, gewäftlt
Worben War, ftanbelte eS fidj gunäeftft barum, ben SlmtS-
fife gu Beftimmen. Sie Beiben Scftlöffer SumiSWalb unb
Sradjfelwalb ftanben gur Serfügung, gür baS erfte
fefeten fieft bie obem ©emeinben ©riswil, ©uttwil,
Sünenrotft, Slffoltern unb SumiSWalb ein, Weil eg iftnen
näfter lag, für baS gweite bie untern ©emeinben. Ser
Oberamtmann empfaftl baS Sdftloß Sradftfelwalb, Weil
eine Sdftenfe in bequemer SRäfte enftiere unb ebenfo bie
alte Sanbfeftreiberei im Sorfe SracftfelWalb, Wäftrenb
beim «Sdftloffe SumiSWalb betbeg feftle. Sie SRegierung
fdjloß fid) ber Slnficftt beS Oberamtmanns an. Samit
aBer biefer bie ehemalige lanbbögtlicfte SBoftnung be-

jieftett fonnte, mußte guerft ber Sdftloßbomänenpädftter
auSgieften, weil nur eine Sücfte borftanben war unb alfo
aueft nur eine gamilie bort woftnen fonnte. SIRutacft

orbnete bie bringenbften SReparationen an, bie einen
Softenaufwanb bon 1308 alten gr. auSmaeftten. Sa
fdftritt ber geftrenge ginangrat ein, beffen erfte Sorge
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zur Hand zu bringen, was sehr unvollkommen geschah,
und eine Untersuchung anzustellen, die jedoch zu keiner
Bestrafung führte. Zugleich ordnete die Provisorische
Regierung die Bewachung des Schlosses und des Korn»
Hauses durch Bürger der Gemeinden des Amtes an.
Viele Wochen lang lag nun eine starke Wache im Schlosse,
deren Besoldung Langnau, Lauperswil, Trachselwald
und Afföltern im Dezember, Trub, Schangnau und
Lauperswilviertel erst später erlangten. Huttwil und
Eriswil wurden sogar erst im Mai 1802 befriedigt.

Während der Helvetik bewohnte der Pächter der
Schloßdomäne, ein Bauer Wälti von Ranflüe, den
landvögtlichen Sitz. Nachdem die Mediationsregierung
das Amt Trachselwald wiederhergestellt hatte, indem
Langnau, Trub und Schangnau abgetrennt, dafür
Sumiswald, Lützelflüh und Rüegsau hinzugefügt wurden
und nachdem am 5. Juli 1803 als Oberamtmann Sig»
mund Rudolf Mutach, gew. Kriegsratsschreiber, gewählt
worden war, handelte es sich zunächst darum, den Amts»
sitz zu bestimmen. Die beiden Schlösser Sumiswald und
Trachselwald standen zur Verfügung. Für das erste

setzten sich die obem Gemeinden Eriswil, Huttwil,
Dürrenroth, Affoltem und Sumiswald ein, weil es ihnen
näher lag, für das zweite die untern Gemeinden. Der
Oberamtmann empfahl das Schloß Trachselwald, weil
eine Schenke in bequemer Nähe existiere und ebenso die
alte Landschreiberei im Dorfe Trachselwald, während
beim Schlosse Sumiswald beides fehle. Die Regiemng
schloß sich der Ansicht des Oberamtmanns an. Damit
aber dieser die ehemalige laudvögtliche Wohnung be»

ziehen konnte, mußte zuerst der Schloßdomänenpächter
ausziehen, weil nur eine Küche vorhanden war und also
auch nur eine Familie dort wohnen konnte. Mutach
ordnete die dringendsten Reparationen an, die einen
Kostenaufwand von 1308 alten Fr. ausmachten. Da
schritt der gestrenge Finanzrat ein, dessen erste Sorge



— 86 —

bie SBieberfterftellung einer orbentlidjett öfonomifcften
Sage beS SantonS war, unb erflärte, WaS bie Sompeteng
beS OBeramtmannS, nämlidft gr. 150, überfcftreite,
muffe biefer felber begaftlen unb fönne er erft am ©nbe
feiner SlmtSgeit gur Saftlung eingeben. SaS Sauamt
abmittierte jebodj bie unumgänglieft nötigen Slufwenbun«
gen im Setrage bon 204 gr., fo baß SIRutacft tmmerftin
borläufig 839 gr. felber begaftlen mußte, ©rft 1808
Würben g. S. bie im SIRärg 1798 berberbten Sürfdftlöffer
rid)tig repariert.

1808, naeft beut Sobe SIRutadhS, würbe ©rnanuel
Sonbeli, fpäter SantonSbud)ftalter, DBeramtmann in
Sradftfelwalb, unb gu ©nbe Segember 1815 würbe Bei

Stimmengleidjfteit gweier SewerBer mit bem Sofe gum
SRad)foIger gewäftlt ber ben Sefem beS Serner Safdjen«
BucfteS befteuS befannte Sari Subwig Stettier bon Sönig.

Slm 27. SIRärg 1816 fanb berSBedjfel beS DberamtmannS
ftatt. Stettier war bei feiner Sorliebc für bag ritterlidje
Slltertam entgüdt bon ber alten Surg, bie bom ftoften
©ügel ftinab fo ftolg üBer baS Sal ftinBIidt unb bte ©egenb
beftenfdjt. „Sie Sefdjwerbe ber gur SBoftnung ftinauf«
füftrenben langen ftölgernen Sreppe fam mir bamalS
in meinem rüftigen Sllter nod) um fo ba weniger Beben«

tenb ober aBfeftredenb bor, ba biefelbe auf bem ftinter
bem Sdftloffe ftinauf in ben ©of füftrenben SBege fonnte
umgangen werben. Unb reidftlidft loftnte bann für biefe
SlRüfte bie bequeme Woftntidje ©inriefttang beS ©ebäubeS
unb, aus beffen genftern, bie gwar nieftt auSgebeftnte,
aber äußerft lieblicfte SluSficftt auf baS Bis an bie ©mme
naeft Süfeelflüft fieft ftingieftenbe fraefttbare, WoftlgeBaute,
mit netten länblicften SBoftnungen Befäte Sftal fterab."

Sie feterlidfte SlmtSeinfefeung fdjilberte Stettier fol«
genbermaßen:

„Sluf beu 20. Suni 1816 war ber oberamtliefte fog.
SnftallationStag angefefet, an bem ieft förmlieft unb
fefterlieft in meine amttidje SBürbe eingefefet werben

die Wiederherstellung einer ordentlichen ökonomischen
Lage des Kantons war, und erklärte, was die Kompetenz
des Oberamtmanns, nämlich Fr. 150, überschreite,
müsse dieser selber bezahlen und könne er erst am Ende
seiner Amtszeit zur Zahlung eingeben. Das Bauamt
admittierte jedoch die unumgänglich nötigen Aufwendun»
gen im Betrage von 204 Fr., so daß Mutach immerhin
vorläufig 839 Fr. selber bezahlen mußte. Erst 1803
wurden z. B. die im März 1798 verderbten Türschlösser
richtig repariert.

1808, nach dem Tode Mutachs, wurde Emanuel
Bondeli, später Kantonsbuchhalter, Oberamtmann in
Trachselwald, und zu Ende Dezember 1813 wurde bei
Stimmengleichheit zweier Bewerber mit dem Lose zum
Nachfolger gewählt der den Lesern des Berner Taschen»
buches bestens bekannte Karl Lndwig Stettler von Köniz.

Am 27. März 1816 fand derWechsel des Oberamtmanns
statt. Stettler war bei seiner Vorliebe für das ritterliche
Altertum entzückt von der alten Burg, die vom hohen
Hügel hinab so stolz über das Tal hinblickt und die Gegend
beherrscht. „Die Beschwerde der zur Wohnung hinauf»
führenden langen hölzernen Treppe kam mir damals
in meinem rüstigen Alter noch um so da weniger bedeu»
tend oder abschreckend vor, da dieselbe auf dem hinter
dem Schlosse hinauf in den Hof führenden Wege konnte

umgangen werden. Und reichlich lohnte dann für diese
Mühe die bequeme wohnliche Einrichwng des Gebäudes
und, aus dessen Fenstern, die zwar nicht ausgedehnte,
aber äußerst liebliche Aussicht aus das bis an die Emme
nach Lützelflüh sich hinziehende fruchtbare, wohlgebaute,
mit netten ländlichen Wohnungen besäte Thal herab."

Die feierliche Amtseinsetzung schilderte Stettler fol»
gendermaßen:

„Auf den 20. Juni 1816 war der oberamtliche sog.

Jnstallationstag angesetzt, an dem ich förmlich und
feyerlich in meine amtliche Würde eingesetzt werden
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follte. UeBungSgemäß ftatte mein Slmtsoorfaftr Sonbeli
biefe Sorftellung berrieftten follen, allein aus unBe«
fannten ©rünben wußte er bon bem Staatsrat eine
SiSpenfation bon biefer Obliegenfteit unb beren Ueber-
tragung an meinen SRad)bam, ben Dberamtmann (Sari)
gifefter (b. Uttigen) gu Sangnau, gu erftalten. Seitlid)
traf biefer aueft am SÖJorgen beS beftimmten SageS bei)
mir ein. Slucft mein trauter SRadjbar bon Surgborf
(griebrieft greubenrtjdj) erfdftien, um bureft feine ©egen-
Wart ben ©ftrentag beS alten SugenbfreunbeS gu fteben.
Sn ber Slmtfeftreibereft ftatten fieft alle Sfarrer, Statt-
ftalter unb Sßorgefefete beS StattS berfammelt. ©egen
9 Uftr erftoB fidj bon ba ber gange Sug unter bem Sonner
bon Sölleren unb Sarabierang ber SanbWeftrgrenabiere
naeft ber Sirdje. Ser DrtSpfaner (©ottl. Sing. Stäftli)
ftielt eine Sßrebigt üBer ben Seft: ©ebet bem Säufer,
WaS beS SatjferS ift ufw. SRaeft bem Sdftlttß trat idft mit
meinem SlmtSpatften gifefter unb bem SlmtSfcftreiber
(S- ©. Sfdjiffeli) bor, ftinter ben Saufftein. Siefer ber-
las nun mein SlmtS- ober ©rWäftlungSpatettt. Sann
fteltte mieft gifdjer in einer gierlieften berbinblidjen SRebe

ben Stawefenben als iftren Regenten unb Stellbertreter
ber ftoften Obrigfeit bor. Sefet follte audj idj ben ©rftling
meiner öffentlichen Serebfamfeit gu Sage förbera, WaS

mir nur mit faurer ftarter Slnftrengung gelang, benn als
bie gütige SRatar bet) meiner ©eburt iftre fonft nieftt fargen
©aben für midft fpenbete, bergaß fie BefonberS faft gäng-
Kdft bie Slnlagen gur Serebfamfeit, SIRufif, SIRetapft ftfif
unb SIReeftanif. — SRun gogen bie Sfaner, bie SlmtS-
rieftter, bie ©ericfttsftattftalter unb alle übrigen Sorge-
festen, einer naeft bem anbem, beft mir borüber unb
reteftten mir bie ©anb als Slnerfennung meiner ober-
amtlieften SBürbe. SRaeft biefer getjerlieftfeit fefete fidt) ber
gange Sug in Sewegung aus ber Sircfte ben fteilen
Scftloßftügel ftinan bis in ben ©of beS SdftloffeS, wiebet
unter bem Snallen ber Söller unb an ber aufgehellten
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sollte. Uebungsgemäß hätte mein Amtsvorfahr Bondeli
diese Vorstellung verrichten sollen, allein aus unbe»
kannten Gründen wußte er von dem Staatsrat eine
Dispensation von dieser Obliegenheit und deren Ueber-

tragung an meinen Nachbarn, den Oberamtmann (Karl)
Fischer (v. Uttigen) zu Langnau, zu erhalten. Zeitlich
traf dieser auch am Morgen des bestimmten Tages bey
mir ein. Auch mein trauter Nachbar von Burgdors
(Friedrich Freudenrych) erschien, um durch seine Gegen-
wart den Ehrentag des alten Jugendfreundes zu heben.
Jn der Amtschreiberey hatten sich alle Psarrer, Statt-
Halter und Vorgesetzte des Amts versammelt. Gegen
9 Uhr erhob sich von da der ganze Zug unter dem Donner
von Bölleren und Paradierung der Landwehrgrenadiere
nach der Kirche. Der Ortspfarrer (Gottl. Binz. Stähli)
hielt eine Predigt über den Text: Gebet dem Kayser,
was des Kaysers ist usw. Nach dem Schluß trat ich mit
meinem Amtspathen Fischer und dem Amtsschreiber
(I. E. Tschiffeli) vor, hinter den Taufstein. Dieser ver-
las nun mein Amts- oder Erwählungspatent. Dann
stellte mich Fischer in einer zierlichen verbindlichen Rede
den Anwesenden als ihren Regenten und Stellvertreter
der hohen Obrigkeit vor. Jetzt sollte auch ich den Erstling
meiner öffentlichen Beredsamkeit zu Tage fördern, was
mir nur mit saurer harter Anstrengung gelang, denn als
die gütige Natur bey meiner Geburt ihre sonst nicht kargen
Gaben fiir mich spendete, vergaß sie besonders fast ganz-
lich die Anlagen zur Beredsamkeit, Musik, Metaphysik
und Mechanik. — Nun zogen die Pfarrer, die Amts-
richter, die Gerichtsstatthalter und alle übrigen Borge-
setzten, einer nach dem andern, bey mir vorüber und
reichten mir die Hand als Anerkennung meiner ober-
amtlichen Würde. Nach dieser Feyerlichkeit setzte sich der
ganze Zug in Bewegung aus der Kirche den steilen
Schloßhügel hinan bis in den Hof des Schlosses, wieder
unter dem Knallen der Böller und an der ausgestellten



SanbWeftr borbei. Senfelben eröffnete eine feftallenbe
SRegimentSmufif: biefer folgten bie neun ©eriefttSWeiBel
mit iftren StäBen unb rotft unb feftwarg getfteilten SIRän-

tein, ftinter biefen idft mit meinen beiben SlmtsBrübern,
fobann bie Sfaner, bie SlmtSricftter, bie Stattftalter unb
Sorgefegten. Segtere begaben fidj gleid) auf ber anberen
Seite wieber ftinunter nad) bem SBirtgftaug im Sorfe,
Wo iftnen ein ©aftmaftl auf meine Soften gugericfttet
War. Sm Sdftloffe Blieben nur bie Sfaner unb
SlmtSricftter. gür biefe ftatte meine unbergleicftlidfte ©auS-
Wirtftta eine ftattlicfte ber gerjer angemeffenc SIRittag-

tafel bon 20 ©ebcfen bereitet. SllleS gieng in trefflidjer
Orbnung gu. SIRan tafelte fröftlidj unb traulid) Bis gegen
5 Uftr, mo nun bie meiften ©äfte fieft entfernten. Sd)
begab midft nun in Segleit meines greunbeS greubenreicft
ftinunter in baS SBirtSftauS, unt aueft meine bafigen ©äfte
gu bewitlfommen. Son biefen warb idft ebenfalls freubtg
empfangen. SRadj 7 Uftr enbigte inbeß aueft ftier bie
Suftbarfeit. ©lüdlid) toar ber mir fo forgenoolle Sag
jefet borübergegangen. Seine Saft fiel mir nun bom
©ergen auf ben Seutel. Sm SBirtSftauS Waren nieftt
weniger als 213 Serfonen, Sßorgefegte, SIRilitär, Slngeftellte,
Sanbjäger, SRufifanten unb Sängerinnen auf meine
Soften bewirtftet worben, für bie idft bem SBirtfte eine
SRecftnung bon SibreS 357,5 gu Begaftlen ftatte, fo baß
ieft mit Snbegriff ber SJRaftlgeit auf bem Sdftloß bie mir
burdft biefe getjerlidjfeit berarfaeftten Soften Woftl auf
30 SouiSborS Beredftnen fonnte. Safür fam mir naeft
Uebung eine Sergütung bon S. 160 gu. SluS günftigen
SRüffieftten auf bie Umftänbe bewilligte mir aBer ber
Sieine SRatft nodft eine Sulage bon S. 200, fo bah
mir jegt biefeS bem Slnftanb gebradftte Opfer nieftt
meftr gur allgugroßen Saft fiel."

UeBer feine SlmtSberWaltang bon 1816 Bis 1822 ftat
Stettier eine intereffante Sarftellung in feinen SRemoiren
ftinterlaffen.

Landwehr vorbei. Denselben eröffnete eine schallende
Regimentsmusik: dieser folgten die neun Gerichtsweibel
mit ihren Stäben und roth und schwarz getheilten Män>
teln, hinter diesen ich mit meinen beiden Amtsbrüdern,
sodann die Pfarrer, die Amtsrichter, die Statthalter und
Vorgesezten. Leztere begaben sich gleich auf der anderen
Seite wieder hinunter nach dem Wirtshaus im Dorfe,
wo ihnen ein Gastmahl auf meine Kosten zugerichtet
war. Jm Schlosse blieben nur die Pfarrer und Amts»
richter. Für diese hatte meine unvergleichliche Haus»
Wirthin eine stattliche dcr Feyer angemessene Mittag,
tafel von 20 Gedcken bereitet. Alles gieng in trefflicher
Ordnung zu. Man tafelte fröhlich und traulich bis gegen
S Uhr, wo nun die meisten Gäste sich entfernten. Ich
begab mich nun in Begleit meines Freundes Freudenreich
hinunter in das Wirtshaus, un? auch meine dasigen Gäste
zu bewillkommen. Von diesen ward ich ebenfalls freudig
empfangen. Nach 7 Uhr endigte indeß auch hier die
Lustbarkeit. Glücklich war der mir so sorgenvolle Tag
jetzt vorübergegangen. Seine Last fiel mir nun vom
Herzen auf den Beutel. Im Wirtshaus waren nicht we>

niger als 213 Personen, Vorgesezte, Militär, Angestellte,
Landjäger, Musikanten und Sängerinnen auf meine
Kosten bewirthet worden, für die ich dem Wirthe eine
Rechnung von Livres 357,5 zu bezahlen hatte, so daß
ich mit Inbegriff der Mahlzeit auf dem Schloß die mir
durch diese Feyerlichkeit verursachten Kosten wohl auf
30 Louisdors berechnen konnte. Dafür kam mir nach
Uebung eine Vergütung von L. 160 zu. Aus günstigen
Rüksichten auf die Umstände bewilligte mir aber der
Kleine Rath noch eine Zulage von L. 200, fo daß
mir jezt dieses dem Anstand gebrachte Opfer nicht
mehr zur allzugroßen Last fiel."

Ueber seine Amtsverwaltung von 1816 bis 1822 hat
Stettler eine interessante Darstellung in seinen Memoiren
hinterlassen.
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Sem Sdftloffe broftte einmal — eS war 1832 — bie
©ntfrembung bon feinem S*oede, als SlmtSfife gu bienen.
Sem SRegierungSftattftalter Samuel ©übel War ber SBeg

nad) SracftfelWalb unbequem, ©r Wünfcftte in feinem
SBoftnort SumiSWalb gu refibieren, fo baß er biefe
©emeinbe bagu bradjte, ber SRegierung bie Sereitwilltg-
feit auSgufprecften, im neuen Seftulftaufe bie nötigen SlmtS-
ftuben einguräumen unb audft ©efangenfdjaftenunb Sanb-
jögertooftnung unter Seiftülfe beSStaateS gu erftellen.SaS
Scftloß bagegen follte als SlmtSarmenergieftungSanftalt
bienen. Ser Sorfdjlag fanb inbeffen nieftt bie Silligung ber
SRegierung, welcfte nodft SRefpeft bor ber eftemaligen lanb-
bögtlieften SRefibeng BeWaftrt ftatte, fo bah fie eS für un-
fcfticflid) ftie!t,fo geringe befdfteibeneSeute in einemSdftloffe
woftnen gu laffen. UebrigenS fanb fie eS audft unpaffenb,
bie SlmtSbureaur. in einem Sdftulftaufe unterguBringen.

SaS Sdftloß ift bamit bem Sdfticffal ber ©ntwürbigung
entgangen. Seitfter ift an feinen ©inridfttungen biel
berbeffert worben, unb namentlid) in ben lefeten Saftren
ift eS als Sife beS StattftalterS ber SRegterung biel Woftn-
Hefter eingericfttei Worben. @S wirb, fo ftoffen Wir, nie
biefer Seftimmung entgogen werben, fonbem feinen
imponierenben mittelatterlidften ßftarafter BeWaftren unb
baburcft, als ftiftorifdheS Senfmal, an bie WedhJelboIIe
©efeftieftte beS SanbeS erinnern.

Duellen: FontesRerum Bemensium. SR. Sftontmen: Urfunben
«tr ©eftweijergefeftieftte auä öfterreieftifeften äreftiben, S3b. II.
ff. 6. SBelti: £>ie ©tabtredftnungen bon SBern. Originalurhtnben im
©taatgareftib SBern 1392—1410, gadj SracftfelWalb. Hmtfrecftnungen
bon Iracftfetoalb bon 1551—1798. »erner Safcftenbucft f. 1893/94
(931ünberung bon 1798). «ßrototolle unb «tten ber bern. SSerroal«

twigStontmer 1798—1808. S)omönenberieftte 1808. «ßrotofolle beä
ginanjratä 1803—81.9ßroto!olle beS tant. »auamtS ebenfo. «lentter-
bücfter Iracftfelrealb oon 1803 an. Stften ber lant. SBaubireftion feit
1883. »ie Sßläne bei Scftloffe« l)at im «uftratje ber fant. SBau.
btreftion Ärdjitelt Glmil SÖürtt bearbeitet, fie figurierten an ber
fdjtoeij. flanbeäaujSftellung bon 1914 in SBern. 25ie jtoei mobernen
«nfieftten finb bon SKaler «Ibert »lau.

— 89 —

Dem Schlosse drohte einmal — es war 1832 — die
Entftemdung von seinem Zwecke, als Amtssitz zu dienen.
Dem Regierungsstatthalter Samuel Güdel war der Weg
nach Trachselwald unbequem. Er wünschte in seinem
Wohnort Sumiswald zu residieren, so daß er diese
Gemeinde dazu brachte, der Regierung die Bereitwillig'
Kit auszusprechen, im neuen Schulhause die nötigen Amts»
stuben einzuräumen und auch Gefangenschaften und Land»
jögerwohnung unter Beihülfe desStaates zu erstellen.Das
Schloß dagegen sollte als Amtsarmenerziehungsanstalt
dienen. Der Vorschlag fand indessen nicht die Billigung der
Regierung, welche noch Respekt vor der ehemaligen land«

vögtlichen Residenz bewahrt hatte, so daß sie es für un»
schicklich hielt, so geringe bescheideneLeute in einemSchlosse
wohnen zu lassen. Uebrigens fand sie es auch unpassend,
die Amtsbureaux in einem Schulhause unterzubringen.

Das Schloß ist damit dem Schicksal der Entwürdigung
entgangen. Seither ist an seinen Einrichtungen viel
verbessert worden, und namentlich in den letzten Jahren
ist es als Sitz des Statthalters der Regierung viel wohn>
licher eingerichtet worden. Es wird, so hoffen wir, nie
dieser Bestimmung entzogen werden, sondem seinen
imponierenden mittelalterlichen Charakter bewahren und
dadurch, als historisches Denkmal, an die wechselvolle
Geschichte des Landes erinnern.

Quellen: l?«nt«» lìsrain Ssrv.«»»iul». R. Thommen: Urkunden
zur Schweizergefchichte aus östreichischen Archiven, Bd. II.
F. E. Welti: Die Stadtrechnungen von Bern. OriginÄurkunden im
Staatsarchiv Bern 1392—1410, Fach Trachselwald. Amtsrechnungen
von Trachselwald von 16S1—1798. Berner Taschenbuch f. 1893/94
(Plünderung von 1798). Protokolle und Akten der bern. Vermal»
tungskammer 1798—1803. Domänenberichte 1803. Protokolle des
Finanzrats 1803—«1. Protokolle des kant. Bauamts ebenso. Aemter,
bücher Trachselwald von 1803 an. Akten der kant. Baudirektion seit
1833. Die Pläne des Schlosses hat im Auftrage der kant. Bau.
direttion Architekt Emil Bürli bearbeitet, sie stgurierten an der
schweiz. Landesausstellung von 1914 in Bern. Die zwei modernen
Ansichten sind von Maler Albert Blau.
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